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Zweimal Weihnachtliches

s

Vom lyrischen Ton zum Aufschrei

s

Eigentum verpflichtet
Es scheint selbstverständlich zu
sein, ein Dach über dem Kopf zu
haben. Und doch ist etwa jeder
Tausendste in unserem Bezirk vom
Verlust seiner Wohnung bedroht,
wie Sozialstadträtin Kaddatz
(CDU) der BVV berichtete. Aber
erfreulicherweise konnte etwa die
Hälfte dieser Bedrohungen vom
Bezirksamt abgewendet werden.
Zumeist sind Mietschulden für die
Bedrohungslage ursächlich. Neu-
erdings nehmen aber solche Fälle
zu, bei denen die Umwandlung

von Mietwohnungen in Wohnei-
gentum der Anlass sind. Das
beginnt meist mit dem Verkauf
einer Immobilie an einen renditeo-
rientierten Investor, der dann die
bestehenden Mietverhältnisse
aufkündigt, um schneller Gewin-
ne realisieren zu können.
Aktuell sehen sich auch die Mie-
ter_innen der Häuser Belziger Str.
13/Akazienstr. 6 davon bedroht,
wie sie auf einem während der
BVV-Sitzung an die Presse verteil-
ten Flugblatt mitteilten. Entspre-

chend wollte eine betroffene Mie-
terin in einer Bürgeranfrage wis-
sen, was das Bezirksamt zu ihrem
Schutz tun könne. Baustadtrat
Oltmann (Grüne) teilte in seiner
Beantwortung mit, dass das Be-
zirksamt in diesem Fall von der mit
der Milieuschutzverordnung ge-
schaffenen Möglichkeit der Aus-
übung des staatlichen Vorkaufs-
rechts nicht Gebrauch machen
könne. 
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Engelmarkt und
Weihnachtssingen
Wer nicht mehr an den Weih-
nachtsmann glaubt, kann es ja mit
den Engeln halten. Denn von
denen erscheinen auch dieses Jahr
wieder welche auf dem Breslauer
Platz, und zwar am 2. Advent. Da
nämlich laufen sie zwischen dieses
Mal 76 Ständen durch die Reihen
des Engelmarktes und verteilen
Süßes auch an diejenigen Besu-
cher, die im gewöhnlichen Leben
keinen Glauben an Engel pflegen.
An diesem Tag der Engel glänzt
nicht nur der Weihnachtsbaum

auf dem Platz, an dem auch wie-
der die Wunschkarten der Kinder
nach Engeln Ausschau halten,
sondern rundherum gibt es auch
sonst allerlei Engelhaftes.

Der Friedenauer Posaunenchor
intoniert Weihnachtslieder. Es
informieren an den Ständen
gemeinnützige Organisationen
und wohltätige Vereine über ihre
Aktivitäten. 
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Mit glühendem Finger
Vor genau hundert Jahren erschien
Ende 1919 im Rowohlt-Verlag die
inzwischen klassisch gewordene
Sammlung expressionistischer
Lyrik „Menschheitsdämmerung“,
herausgegeben und in einer sub-
jektiven Auswahl zusammenge -
stellt von dem Schöneberger Lite-
raturkritiker Kurt Pinthus. Er kann-
te den größten Teil der von ihm
ausgewählten Dichter nicht nur
persönlich, sondern war und blieb
ihnen auch freundschaftlich ver-
bunden. Und das gilt nicht nur für
die in der Schöneberger oder Wil-
mersdorfer Nachbarschaft woh-

nenden Else Lasker-Schüler, Paul
Zech, Gottfried Benn oder Georg
Heym, sondern auch für die bis
nach Österreich verstreut leben-
den Brüder im Geiste. 

Denn wie der Herausgeber in sei-
nem Vorwort bekennt, wusste er
sich dem Fühlen und Denken
jener Dichtung nahe, weil sie
Ausdruck des gemeinsamen
Lebensgefühls in einer Epoche des
erahnten und erlebten Umbruchs
war. 

Fortsetzung auf Seite 11
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Lieferverkehr im Kiez

s

Wirtschaftsverkehre

Mikrodepots, betriebliche Sharing-Angebo-
te und Elektroflotten waren Themen auf der
ersten Regionalkonferenz mit Bezirksamt
und Unternehmen.

Auf der ersten Regionalkonferenz des
GRW-Regionalmanagements und der be-
zirklichen Wirtschaftsförderung kamen im
Rathaus Schöneberg Mobilitätsanbieter
und Unternehmen aus dem Bezirk zusam-
men, um sich über neue Wirtschaftsver-
kehrslösungen auszutauschen. 

Bevor in Fokusgruppen über betriebliches
Mobilitätsmanagement, die Elektrifizierung
von Unternehmensflotten und Lieferungen
sowie die Bündelung von Anlieferungen
und Koordinierung auf der letzten Meile
diskutiert wurde, stellte Tim Gerstenberger
von der Stadt Hannover ein Pilotprojekt der
Initiative "Urbane Logistik Hannover" vor. 

In Zusammenarbeit mit Partner_innen der
Wirtschaft und der Logistikbranche erprobt
die Landeshauptstadt in einem innerstädti-
schen Quartier neue Logistiklösungen zur
Auslieferungen von Paketsendungen mittels
Cargo-Bikes. Auch wenn hierfür einige
Parkflächen für die Übergabestationen der
neuen Paketdienstleister weichen mussten,
komme bei der Bevölkerung diese umwelt-
freundliche und verkehrsreduzierende Va-
riante sehr gut an.

Ob solche Quartierslösungen zur Auslie-
ferung von Sendungen auch für Tempelhof-
Schöneberg zielführend sind, wird vom Be-
zirksamt "als Fragestellung betrachtet wer -
den".

PM BATS

Aus der BVV Tempelhof-Schöneberg von Ottmar Fischer

s

Liebe Leserinnen und Leser,

My home is my castle, sagt der Engländer
und drückt damit ein Gefühl aus, das viele
von uns empfinden: mein Zuhause, ein Ort
der Zuflucht, ein sicherer Hort. Eine unein-
nehmbare Burg sozusagen, die Schutz bietet
- vor Willkür und Kündigung. Möchte man
meinen, aber leider ist das eine Illusion,
jedenfalls in Deutschland. Für viele Berliner
Mieter ist das in den letzten Jahren zur
Gewissheit geworden. Erst kommt ein Brief
mit der Mitteilung, dass sich der Eigentümer
des Wohnhauses geändert hat. So war das
bei mir. Dann kommt die Ankündigung, dass
umfangreiche Sanierungsarbeiten in den
Wohnungen bevorstehen. Und dann wird
einem ein Angebot unterbreitet, man könne
seine Wohnung kaufen, man habe sogar ein
Vorkaufsrecht. Danach werden Besichti-
gungstermine vereinbart, man wolle den Be-
stand prüfen, nochmals Aufmessen usw.
Eines Tages kam ein Vertreter des neuen
Eigentümers (man kennt die Leute natürlich
erstmal nicht) und möchte einem potentiel-
len Käufer die Wohnung zeigen. Mir wurde
dann ein Angebot gemacht, wenn ich bis
zum Tage X ausziehen würde, dann würde
ich dafür eine Abfindung in Höhe von ... er-
halten. „Ach ja“, sagte ein Bekannter, „Geld
regiert die Welt. Das ist halt so.“ _ Wenn
das so ist, dann doch nur, weil wir es zulas -
sen. Ich meine damit nicht, dass wir wie die
Gallier gegen einen übermächtigen Gegner
kämpfen sollen - ohne Zaubertrank - nein.
Aber wir müssen uns Gedanken machen,
wie wir ein Wohnen in unserem Kiez gestal-
ten können, ohne das Menschen verdrängt
werden. Und da sollte jeder und jede, nicht
nur Betroffene, mitmachen, sich engagieren,
in Initiativgruppen, Vereinen, meinetwegen
auch Parteien. Einige Anregungen dazu fin-
den Sie in dieser Ausgabe.
Frohes Fest, guten Rutsch und bleiben Sie
uns gewogen!

Protest gegen Umwandlung in Eigentumswohnungen in der Großgörschenstraße 2014 Foto: Thomas Protz
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Wir wünschen Ihnen
eine geruhsame

Adventszeit, 
ein gesegnetes

Weihnachtsfest und
einen guten Rutsch

ins neue Jahr.
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Schnee oder Regen?

Alfredo, der Botschafter
der Sonne
Bei meinem ersten Besuch er-
schrak ich furchtbar. Seine Tür
stand angelehnt offen. Es meldete
sich niemand auf mein Rufen und
Klingeln. Was tun?
Ich rief seinen Namen mehrmals.
Nichts rührte sich. Es war total
unheimlich, denn bei einem 82-
jährigen Mann musste man ja viel-
leicht mit Allem rechnen. Ich tas-
tete mich also ganz langsam hin -
ein, immer wieder seinen Namen
rufend. Nichts rührte sich. Vom
Flur aus öffnete ich zögerlich ganz
langsam eine Glastür zum Wohn-
zimmer. Bis zur offenen Balkontür
hindurch ging ich nun auf Zehen-
spitzen mit extrem mulmigem
Gefühl und so vorsichtig wie mög-
lich durch seinen kleinen, wunder -
bar lichtdurchfluteten Raum. Da
fiel die Wohnungstür hinter mir
durch den Zug mit lautem Knall
ins Schloss. Ich war, starr vor Schreck,
urplötzlich ja nun völlig allein mit
meinen undefinierbaren Emotio-
nen in dieser mir völlig fremden
Wohnung, umgeben von über -
wältigend farbenfrohen Bildern
ringsum. War das die pure Angst?

In dem kleinen Raum mit den
unterschiedlich gestalteten kleine-
ren sowie einigen Gemälden in
Großformat rundum an den Wän-
den, der im Sichtfeld befindlichen
Staffelei auf dem Balkon, den
Hauch des Malers fast körperlich
spürend, fielen genau in diesem
einen Augenblick sämtliche Äng-
ste von mir ab. Es durchströmte
mich für den Bruchteil einer Se-
kunde eine wohlige Flut von Ge-
borgenheitsgefühlen. Auf eine für
mich im Nachhinein noch immer
unerklärliche Weise waren von
irgendwo her wunderbar beruhi-
gende Schwingungen zu spüren,
der imaginäre Atem einer fast
fühlbaren, ja, vielleicht der Atem
einer ganz und gar nah verwand-
ten Künstlerseele ...

Ich hinterließ ihm also dann, nun
wieder ganz professionell, meine
Karte plus persönlicher Nachricht
wie selbstverständlich auf dem
hölzernen Tischchen mit den blau
gestrichenen Holzstühlchen davor.

Noch einmal sah ich mich um,
fühlte mich erstaunlicherweise
nicht mehr als Eindringling. Viel-
leicht war es ja aber auch die Er-
leichterung, dass ihm selbst nichts
passiert war. Diese Erkenntnis
übertraf wahrscheinlich die hier
beschriebene, derartig außerge-
wöhnliche und auch von mir erst-
malig erlebte Situation.
Er meldete sich nicht. So ging ich
nach ein paar Tagen noch einmal
hin. Wieder fuhr ich in die oberste
Etage. Wieder ging es den hellen
langen Gang rechts vorbei an dem
ebenfalls offen stehenden, so ein-
ladend bestuhlten Balkon mit Aus-
sicht auf das Rathaus Schöneberg.
Und weiter entlang zur vierten,
der blau ge-strichenen Tür mit sei-
nem Namen am Klingelbrettchen.

Die Tür war wieder nur ange-
lehnt! Und wieder ging ich vor-
sichtig, sporadisch seinen Namen
rufend in die mir nun fast schon
wie selbstverständlich vertraute
kleine Wohnung. Und da war für
mich wieder dieser gewisse „Künst-
lerhauch“ aus jedem Winkel zu
spüren, schien mich zu umschwe-
ben. Wieder war alles genauso
rührend wie liebevoll, beinahe
akribisch aufgeräumt. Die große
Liegestatt war gleichfalls wieder
farbenfroh dekoriert, der Sessel im
kleinen Wohnzimmer wieder sorg-
fältig mit weißem Betttuch ausge-
kleidet, genau wie der Korbstuhl
auf dem ebenfalls wieder offenen
Balkon mit der Staffelei dahinter,
kunstvolle Installationen an der
Wand auch hier zu betrachten.
Davor eine kleine Kochplatte di-
rekt vor seinem Blumenkasten
platziert, ein kleines Vorratsregal,
ein Besen ...
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Aus der BVV Tempelhof-Schöneberg

s

Eigentum verpflichtet

Fortsetzung von Seite 2:
Da beide Häuser vor dem Inkraft-
treten der Erhaltungsverordnung
„Schöneberger Süden“ in Wohn-
eigentum umgewandelt worden
sind, gelte hier das grundgesetz-
lich garantierte Rückwirkungsver-
bot. Doch gedenke er auch in die-
sem Fall bei eventuellen Anträgen
auf Durchführung milieuschutz-
rechtlich genehmigungspflichtiger
Maßnahmen „das soziale Erhal-
tungsrecht konsequent zur An-
wendung zu bringen“. Darüber
hinaus bot er den Betroffenen für
den Konfliktfall seine Vermittlung
an.

Das grundgesetzliche Rückwir-
kungsverbot beschränkt das Be-
zirksamt auch in seinem Kampf
um die Wiederherstellung der
Bewohnbarkeit des Eckhauses
Odenwaldstraße/Stubenrauchstra
ße in Friedenau. Denn da das Haus
bereits seit 10 Jahren zunehmend
verfällt, kann rückwirkend nicht
die erst danach mit dem Zweck-
entfremdungsgesetz geschaffene
Möglichkeit zur Einsetzung eines
Treuhänders zur Anwendung
kommen. Das ärgert naturgemäß
auch die kopfschüttelnde Nach-
barschaft und noch mehr eine
Gruppe von Aktiven, die bereits
eigene Vorstellungen von einer
gutnachbarlichen Gemeinschafts-
nutzung des Hauses entwickelt
hat und im Sommer entsprechend
wohlwollend auf eine probeweise
Hausbesetzung durch eine weite-
re Aktivistengruppe geblickt hat-
te.

So musste die Einwohneranfrage
einer Aktivistin abschlägig be-
schieden werden, die von einem
vergleichbaren Fall im Nachbarbe-
zirk Steglitz-Zehlendorf annahm,
dass dort die Einsetzung eines
Treuhänders vorgesehen sei. Für
das Bezirksamt teilte Stadträtin
Heiß (Grüne) mit, dass auch dort
„wegen erheblicher rechtlicher
Bedenken bisher kein Treuhänder

eingesetzt wurde.“ Doch zeichnet
sich in dieser Frage aktuell eine
Präzisierung in der Rechtsauffas-
sung ab, die für Abhilfe sorgen
könnte. Denn am 30. Oktober er-
ging am Verwaltungsgericht Berlin
ein Urteil zugunsten des Bezirks-
amts. Das federführende Woh-
nungsamt hatte unter Berufung
auf das Zweckentfremdungsver-
bot von 2014 gegenüber der Ei-
gentümerin mit Fristsetzung die
Instandsetzung angemahnt und
nach Ablauf der Frist das ange-
drohte Zwangsgeld in Höhe von
5.000 Euro in Kraft gesetzt, woge-
gen die Eigentümerin geklagt hat-
te.

In der Presseerklärung des Verwal-
tungsgerichts zum Urteil heißt es:
„Die Klage gegen die Rückfüh-
rungsanordnung sei bereits unzu-
lässig, da die Klägerin hiergegen
nicht rechtzeitig Widerspruch er-
hoben habe. Die Klage gegen die
Zwangsgeldfestsetzung sei dem-
gegenüber zwar zulässig, aber
unbegründet. Denn die Zwangs-
geldfestsetzung sei rechtsfehler -

frei ergangen. Auch ein Anspruch
auf Wiederaufgreifen des Verfah-
rens bestehe nicht. Die Klägerin
ziehe mit ihren Einwänden die
Rechtmäßigkeit der Rückfüh-
rungsanordnung nicht durchweg
in Zweifel. Auch Wohnraum, der
vor Inkrafttreten des Zweckent-
fremdungsverbots baulich man-
gelhaft war, unterfalle dem
Zweckentfremdungsverbot, solan-
ge sich dieser noch mit zumutba-
rem Aufwand in einen bewohnba-
ren Zustand versetzen lasse. 
Dass der Wiederherstellungsauf-
wand hier unzumutbar sei, habe
die Klägerin nicht ausreichend
dargelegt.“ (VG 6K 126.18)

In einer eigenen Presseerklärung
teilte Stadträtin Heiß dazu mit:
„Das Urteil zeigt, dass Leerstand
mit den Mitteln des Verwaltungs-
rechts wirksam beendet werden
kann ... Nun wird der Bezirk die
Wiederherstellung des Wohn-
raums durch die Eigentümerin
weiter vorantreiben.“

Ottmar Fischer

Protest. 1.787 Unterschreibende unterstützten die Online-Petition der Initiative zur
Einsetzung eines Treuhänders zur Instandsetzung und Vermietung des Hauses
Odenwaldstr. 1 Foto: Gunhild Reuter

www.schoeneberger-
kulturkalender.de
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SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg

Termine beim Jobcenter kundenfreundlicher 
vergeben und weniger sanktionieren!

SPD

Vor 100 Jahren aus dem Archiv Tempelhof-Schöneberg

s

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Schöne
berger
Kultur
kalender

Wider Wohnungsnot und
Mietwucher 
Das Problem ist nicht neu. Schon
Ende des 19. Jahrhunderts, als
man „Miether“ und „Eigenthü-
mer“ noch mit „th“ schrieb,
waren Berliner Mieter, „furchtbar -
stem Elend und schändlichstem
Miethwucher ausgesetzt“. Die
boomende Industriestadt schrie
nach Arbeitskräften. In Massen
zogen sie vom Land in die Stadt.
Innerhalb von 50 Jahren vervierf -
achte sich die Einwohnerzahl
Berlins. Bezahlbarer Wohnraum
war nicht zu bekommen. Private
Bauherren, Investoren, Vermieter
pferchten möglichst viele Men-
schen für möglichst viel Rendite
auf möglichst engen Raum. Es
war die Zeit der Schlafburschen,
die sich nur ein Bett für einige
Stunden leisten konnten. Der
1888 neu gegründete „Verein
Berliner Wohnungsmiether“
kämpfte erbittert gegen „Knebel-
verträge“, „Kahlpfändungen“,
„Exmissionen“, „Kauf bricht
Miethe“ und „wider Miethwucher
und Eigenthümertyrannei”. 

Dann kam der 1. Weltkrieg. Die
Rüstungsindustrie sog neue Ar-
beitermassen an. Die preußische
Regierung erließ halbherzig erste
Verordnungen gegen Kündigun-
gen und Mietwucher, da man
soziale Unruhen fürchtete. Um die
Gerichte zu entlasten, richtete
man „Mieteinigungsämter“ und
Schiedsstellen ein. 

Nach dem Krieg strömten Heim-
kehrer und Vertriebene in die
Stadt. Die Wohnsituation in Berlin
wurde noch katastrophaler. Durch
horrende Mietsteigerungen ver -
suchten die Berliner Haus- und
Grundbesitzer Kapital aus der
Wohnungsnot zu schlagen. Doch
erstmalig griff der Staat massiv
ein. Die damals herrschenden So-
zialdemokraten stärkten die Rech-
te der Wohnungs- und Mieteini-
gungsämter. Nach dem „Wohn-
raummangelgesetz“ und weiteren
Ermächtigungsgesetzen konnten
sie Zwangsmaßnahmen verordnen
und „diktatorisch“ umsetzen. Von
Oktober bis Dezember 1919 er-
schienen zahlreiche neue Erlasse
im amtlichen Teil des Friedenauer
Lokalanzeigers. Sie wurden
schlichtweg verfügt, bar jeglicher
Erklärung der Hintergründe oder
vorheriger Missstände. Wir listen
die wichtigsten Verordnungen
auf, kommentarlos. Jeder Leser
mag sie selbst bewerten oder
kopfschüttelnd zur Kenntnis neh-
men, welche Maßnahmen vor
100 Jahren, anscheinend ohne
bürokratische Hürden, möglich
waren. 

Jede freie Wohnung musste dem
Wohnungsamt innerhalb von 24
Stunden gemeldet werden. Die
Neuvermietung war dem Besitzer
verboten, sie war alleiniges Recht
des Wohnungsamtes. Eigenmäch-
tige Abschlüsse von Mietverträgen
waren nichtig. Betroffene Neu-
mieter wurden „rücksichtslos ent-
fernt und gegebenenfalls im Ob-
dach untergebracht“. Nutzte ein
Inhaber mehrere Wohnungen, so
musste er erklären, welches seine
Hauptwohnung war. Alle übrigen
Wohnungen galten als nicht dau-
erhaft genutzt und wurden vom
Wohnungsamt vermietet. Bei Zu-
widerwandlung wurde der Inha-
ber mit 1.000 Mark bestraft. 

Nutzte ein Inhaber eine im Ver-
hältnis zur Bewohnerzahl über-
große Wohnung, so wurden Fa-
milien oder Einzelpersonen zwangs-
einquartiert. Dazu konnten Räu-
me abgetrennt und als eigenstän-
dige Wohneinheiten vermietet
werden. Dieser Zwangsmaßnah-
me konnte man nur entgehen,
indem man „freiwillig“ woh -
nungslose Familien oder Einzelper-
sonen aufnahm. Das Wohnungs-
amt prüfte jede „freiwillige“ Auf-
nahme. 

Auch Fabrik-, Lager-, Werkstätten-,
Dienst-, Geschäfts-, Gasträume in
Hotels oder Pensionen wurden als
Notwohnungen herangezogen
und waren zu räumen, auch wenn
ihr Inhaber sie selbst nutzen woll-
te. 

Mieterhöhungen waren damals
nur möglich, wenn zuvor der alte
Mietvertrag gekündigt war. Erst
danach konnte der Vermieter die
Miete neu vereinbaren. Kam keine
Einigung über die Höhe der Miete
und damit über die Fortsetzung
des Mietverhältnisses zustande, so
konnte der Mieter einen Antrag
an das Mieteinigungsamt stellen.
Das Amt prüfte, ob die Kündi-
gung und die Höhe der Mietstei-
gerung gerechtfertigt waren. Der
Mieter durfte so lange wohnen
bleiben, bis das Einigungsamt ent-
schieden hatte. Auch der Vermie-
ter musste die Entscheidung des
Amtes  abwarten, bevor er eine
Räumungsklage anstrengen konn-
te. 

Um übermäßige Mietforderungen
von Hausbesitzern zu verhindern,
galt ein Mietendeckel. Ausgangs-
punkt war die „Friedensmiete“,
also die Höhe der Miete vor
Ausbruch des Weltkrieges. Auf
dieser Basis durfte ein Vermieter
einen Höchstzuschlag von 20%

erheben, um die Teuerungsrate
auszugleichen. Falls der Vermieter
mit den Höchstzuschlägen nach-
weislich nicht auskam, musste der
Mieter sich an den Instandset-
zungsarbeiten und öffentlichen
Abgaben beteiligen. Die Groß-
Berliner Hausbesitzervereine hiel-
ten das Höchstmietengesetz für
ungesetzlich. Die Behauptung,
dass in Berlin Mietwucher getrie-
ben werde, entbehre jeglicher
Begründung. Niemand bekämpfe
den wirklichen Mietwucher schär-
fer als der organisierte Hausbesitz.
Sie beschlossen einstimmig, trotz
des Verbots, allen Hausbesitzern
zu empfehlen, die Mietverträge
bis Januar 1920 zu kündigen, um
Mieten neu festsetzen zu können.  

Als bekannt wurde, dass Vermie-
ter Nebenkosten von teilweise
200% auf die Miete aufschlugen,
wurde verfügt, dass erhöhte Heiz-
und Warmwasserkosten von den
Schiedsstellen überprüft werden
mussten. Waren die Mehrkosten
gering, so musste der Vermieter
sie allein tragen. Waren sie erheb-
lich (im Oktober 1919 hatte sich
der Kohlepreis um 1.000 %
erhöht), so wurden sie zu ¾ dem
Mieter und zu ¼ dem Vermieter
auferlegt. Gleichzeitig konnte der
Mieter Minderungsansprüche gel-
tend machen, wenn die Heizungs-
und Warmwasserversorgung auf-
grund von Lieferschwierigkeiten
eingeschränkt war. Die Mieter
bestimmten Vertrauensleute, wel-
che Beschaffung, Verwendung
und Kostenberechnung des Heiz-

materials überwachten.

In einem langen Leserbrief forder -
te der Rechtsanwalt Dr. Chorus,
die Mieten den Vermögensverhäl-
tnissen der Mieter anzupassen.
Dagegen wandte sich ein Hausbe-
sitzer, der ausführlich erläuterte,
dass die überwiegende Mehrheit
der Vermieter keine Kapitalisten,
sondern Handwerker, Kaufleute,
Witwen seien, die ihr erspartes
geringes Kapital sicher anlegen
und ihren Lebensunterhalt durch
eine bescheidene Rente verbes-
sern wollten. Vermieter seien kei-
ne Wohltäter, sondern verlangten
mit Recht eine angemessene Ver-
zinsung für das investierte Kapital.
Die Nutznießer dieses Kapitals
müssten die zur Erhaltung des
Hauses notwendigen Beträge auf-
bringen. 

Auch Neubauprojekte wurden
von den Sozialdemokraten aufge-
legt. In den 20er Jahren entstan-
den in Groß-Berlin mehrere „Ge-
nossenschaftssiedlungen“ für so-
zial Benachteiligte, in Schöneberg
beispielsweise die Gartenstadt
„Lindenhof“. In Friedenau selbst
gestalteten sich die Neubaupro-
jekte eher schmalbrüstig. Ganze
10 Holzhäuschen wurden am
Maybachplatz (heute Perelsplatz)
und an der Wiesbadener Straße
errichtet. Immerhin machten die
Häuschen, laut Friedenauer Lo-
kalanzeiger, „einen recht schmu-
cken, gefälligen Eindruck. Sie
haben Veranden und werden
auch von einem kleinen Gärtchen
umgeben.“

Maria Schinnen

Offentsichtlich überbelegt. Foto: Bundesarchiv_Bild_183-1983-0225-309
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Alle Jahre wieder...

s

Magie im Garten Foto: BGB

Mietendeckel - Vorkaufsrecht - Selbsthilfe

s

Am Besten: Selbermachen Foto: Kumi13

Schön, dass die Preise für die Ein-
trittskarten nicht gestiegen sind,
17 Euro für montags bis don-
nerstags und am Wochenende
19 Euro, Familienticket 47 Euro,
Ermäßigung für Schüler, Stu-
denten und Senioren.

Das Konzept des Christmas
Garden Berlin ist wohl mittler-
weile in mehreren Städten in
Deutschland und selbst in Ma-
drid vertreten.

Christmas Garden 
im Botanischen Garten Berlin
15.11.19 bis 05.01.2020
jeweils 16.30h-22h
Eingänge: Unter den Eichen 5-10
oder Königin –Luise-Platz

Christine Sugg

Am 15.11.2019 wurde im Bota-
nischen Garten der Christmas
Garden in neuer Version eröff-
net. „Mit der Dämmerung be-
ginnt die magische Reise“ heißt
das Motto dieses Jahr. Bereits
zum dritten Mal dient der Bo-
tanische Garten als Kulisse für
einen weihnachtlichen Abend-
spaziergang der besonderen Art.

Durch diese Veranstaltung wird
gleichzeitig der Botanische Gar-
ten finanziell unterstützt, drin-
gend nötig, denn der Senat hat
die Gelder für den Garten dra-
stisch gekürzt. 

30 Lichtinstallationen, größten-
teils neu kreiert, verwandeln den
winterlichen Garten in eine Art
Märchenlandschaft. Beim zwei
Kilometer langen Rundgang un-
termalen meist amerikanische
Weihnachtssongs das Funkeln
und Strahlen. Zum Konzept ge-
hören auch eine kleine Eisbahn
mit Schlittschuhverleih und eine
größere Skihütte mit Gastrono-
mie. Außerdem gibt es vor dem
Tropenhaus verschiedene Stände
mit Glühwein und Essen, zum
Wärmen laden Feuerschalen ein.

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Christmas Garden 2019

Träume sind Schäume

Wenn doch alles so schön einfach
wäre, wie es von interessierter Sei-
te gern dargestellt wird! Auch der
von der rot-rot-grünen Landesre-
gierung in Anpassung an entspre -
chende Wählerwünsche erfunde-
ne „Mietendeckel“ ist nur ein wei-
teres Beispiel dafür, dass mehrdi-
mensionale Problemstellungen
nicht auf eindimensionalen Lö-
sungswegen bewältigt werden
können. Vielmehr hat jede eindi-
mensionale Entscheidung mehrdi-
mensionale Folgen: Decken die
Mieteinnahmen die Instandhal-
tungskosten nicht, verfällt die
Substanz wie in der verblichenen
DDR. Decken die Mieteinnahmen
die Modernisierungskosten nicht,
unterbleiben Investitionen in Qua-
litätsverbesserungen wie etwa die
energiesparende Wärmedäm-
mung. Ermöglichen die Mietein-
nahmen keine Rücklagen, unter-
bleibt der nötige Neubau von
Wohnungen, wodurch die Knapp-
heit des Angebots bestehen
bleibt. Und unterbleibt der Neu-
bau, entsteht ein Schwarzmarkt
bei der Wohnungsvermittlung,
mit dessen Hilfe dann über den
Preis für den „Abstand“ auf ver-
borgene Weise die Knappheit des
Angebots ausgeglichen wird. Auch
die zeitliche Befristung hilft da
nicht weiter. Die dadurch ange-
staute Dringlichkeit bei der Pro-
blemlösung entlädt sich nach dem
Ende der Frist nur umso dynami-
scher, man möchte fast sagen:
umso dynamitischer. 
Dieses Dilemma zeigt sich aktuell
auch bei der Ausübung des staat-
lichen Vorkaufsrechts, so wie es
für Problemfälle in den bezirkli-
chen „Milieuschutzgebieten“ vor-
gesehen ist. Dort kann der Staat
Immobilien zugunsten von städti-
schen Wohnungsbaugesellschaf-
ten oder Genossenschaften er-
werben, wenn durch die Pläne ei-
nes Erwerbers der soziale Bestands-
schutz gefährdet ist. Etwa als Fol-
ge von umlagefähigen Moderni-
sierungsmaßnahmen oder durch

die daraus folgende Umwandlung
in Wohneigentum. Der Kreuzber-
ger Baustadtrat Schmidt (Grüne)
hat gerade schmerzlich erfahren
müssen, wie zweischneidig das
angeblich so scharfe Schwert des
staatlichen Vorkaufsrechts tat-
sächlich ist. Der berlinweite Vor-
reiter dieses Instruments hatte
zunächst in sechs Fällen die Aus-
übung des Vorkaufsrechts ange-
kündigt, doch nun bröckelt seine
Zuversicht, weil die von ihm ange-
sprochenen städtischen Wohnungs-
baugesellschaften die Übernahme
der angebotenen Immobilien  we-
gen eines zu hohen Sanierungsbe-
darfs ablehnen. Wegen des vorge-
sehenen Mietendeckels seien kei-
ne ausreichenden Gewinne mög-
lich, um den nötigen Neubau von
Wohnungen zu realisieren.

Nothelfer Genossenschaft
In dieser Not griff der Baustadtrat
zum Angebot einer frisch aus der
Taufe gehobenen  Genossenschaft
„Diese eG“, die aber zwischen-
zeitlich selbst ins Gerede gekom-
men ist, weil Beobachtern deren
finanzielle Leistungsfähigkeit nicht
gesichert erscheint. Und tatsäch-
lich musste sie mittlerweile von
einem ihrer Kaufobjekte Abschied
nehmen, weil sie nachträglich ei-
nen erhöhten Sanierungsbedarf
festgestellt haben will und deswe-
gen ihren Zahlungsverpflichtun-
gen nicht nachkommen kann.
Baustadtrat Schmidt will daher
seinerseits von seinem Vorkaufs-
recht zurücktreten und hat über -
dies auch in zwei weiteren Fällen
nach erneuter Überprüfung fest -
gestellt, dass die Sanierungs-
kosten höher sind als ursprünglich
vermutet, und seinen Rücktritt
vom Vorkaufsrecht angekündigt.
Wie der „Tagesspiegel“ gemeldet
hat, soll der Rechtsanwalt des
Verkäufers eines der betroffenen
Häuser sogar gesagt haben: „Nach
unserer Kenntnis ist die „Diese
eG“ nicht zahlungsfähig, denn in
ihrem Besitz befinden sich ledig-

lich überschuldete Grundstücke
aus anderen Ankäufen,“ wes-
wegen er sich im Auftrag des Ver-
käufers zu einem Vollstreckungs-
befehl über 6 Millionen Euro  ver -
anlasst gesehen habe. Und weiter:
„Auch der Bezirk Friedrichshain-
Kreuzberg wurde von uns über
den Vollstreckungsbefehl infor -
miert, denn nach dem Baugesetz-
buch haftet er – und somit das
Land Berlin – als Gesamtschuld-
ner.“
Nun ist es sicherlich kein Zufall,
dass auch im Bezirk Tempelhof-
Schöneberg der hiesige Baustadt-
rat Oltmann (Grüne) im Fall der
Schöneberger Gleditschstraße 39-
43  das staatliche Vorkaufsrecht
zugunsten der „Diese eG“ ausü-
ben will. Aber es ist natürlich
ebenfalls kein Zufall, dass ihn die
marktwirtschaftlich orientierte
FDP genau daran hindern will. Im
Rahmen der Debatte um eine
Große Anfragen zum Thema hat
sie ihn dringend aufgefordert,
angesichts der Kreuzberger Er-
fahrungen von seinem Vorhaben
abzulassen, zumindest bis abseh-
bar ist, dass dem Bezirk und dem
Land keine Nachteile durch eine
mögliche Insolvenz der „Diese
eG“ erwachsen können. 
Für alle die Leser, die sich ohnehin
nicht auf staatliche Interventionen
verlassen mögen, wollen wir zum
Schluss noch eine Empfehlung
zum Besuch eines Selbsthilfepro-
jekts aussprechen. In der Kurmär-
kischen Straße 13 im Schöneber-
ger Norden veranstaltet die zu-
künftige Hausgemeinschaft am 7.
Dezember einen Tag der offenen
Tür mit Hausbesichtigung und In-
formationen zu ihrem Hauserwerb
(www.kumi13.org). Um 14 Uhr
geht es los. Von 15-18 Uhr gibt es
Führungen. Und bis in den Abend
wird gefeiert, mit Kaffee und
Kuchen, bei Musik und Tanz. Wir
wünschen viel Vergnügen.

Ottmar Fischer
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Mittelpunktsbibliothek Schöneberg

s

Visionäres Friedenau

s

Ausschnitt aus dem Werbeflyer für das neue Buch aus der edition Friedenauer Brücke Neu: Zum kostenlosen Ausleihen Foto: BATS

Der Geist von Friedenau
Eine Zeitreise durch das Labyrinth des Herrn von Carstenn – 1890 bis 1960

Ein Ort besteht aus Straßen und
Plätzen, will man ihn beschreiben,
muss man diese beschreiben. Oft
haben sie ihr Gesicht, ihren Cha-
rakter geändert und damit auch
den Charakter des Ortes.

Das vorliegende Buch der edition
Friedenauer Brücke stellt uns
Friedenau anhand seiner Straßen
und Plätze vor, ihr ursprüngliches
Bild von 1890 bis 1960. Es zeigt
uns, wie Friedenau einmal war
und wozu es bis 1960 geworden
ist. Nicht nur das Damals-Heute
können wir sehen, sondern auch
Friedenaus allmähliches Werden
von den Visionen seines Gründers
Johann Anton Wilhelm von Cars-
tenn mit seinen Vorstellungen ei-
ner idyllischen Villenkolonie an bis
zu seinem Gesicht im Jahre 1960.
Zwei Kriege sind auch an Friede-
nau nicht spurlos vorübergegan-
gen und haben seine Proportionen
verändert; Änderungen seines
Zeitgeistes – man denke nur an
Berlin als autogerechte Stadt – ha-
ben der geplanten Idylle den Gar-
aus gemacht. 

Da sich Friedenau wie jeder ande-
re Ort in ständigem Wandel befin-
det, liegt uns mit diesem Bildband
ein Stück Stadtgeschichte vor.
Hermann Ebling und Evelyn Weiss-
berg  erzählen uns die Geschichte
Friedenaus anhand der Bilder sei-
ner Straßen und Plätze. Sie ma-
chen mit uns Spaziergänge durch
die Viertel Friedenaus, vom ehe-
maligen Sportpark, auf dem später
der Schulhof der Königin-Luise-
Schule angelegt wurde, über den
Maybach(Perels)platz, die dort ent-
lang führende schnurgerade Hand-
jerystraße bis zur Schmargendorfer
Straße, wo sie dann einen Bogen
schlägt (die Gerade/der Bogen).
Sie streift den Wilmersdorfer (Re-

né-Sintenis)Platz und endet an der
Kaiser(Bundes)allee.

Und so geht es weiter: Entlang der
Kaiserallee mit Friedrich-Wilhelm-
Platz und Rheineck; entlang der
Stubenrauchstraße mit Wiesbade-
ner Straße, Schiller- und ehemali-
gem Hamburger Platz bis zum
Südwestkorso. Wir spazieren
kreuz und quer, nehmen wahr,
woran wir vorbeikommen, was
uns begegnet, welche Nebenstra-
ßen die Strecke begleiten. Wir
wandern durch die Jahrzehnte,
sehen diesen und jenen Platz ein-
mal mit sittsamen Mädchen und
Frauen besetzt, ein späteres Mal
mit respektlos tobenden Gören.
Manches ist inzwischen durch
Bomben zerstört und anders wie-
der aufgebaut  - hier kann man es
noch einmal im Urzustand sehen.

„Ein Bild sagt mehr als tausend
Worte“ schrieb einst Kurt Tuchols-
ky. Die tausend Worte fehlen aber
durchaus nicht. „Montage histori-
scher Aufnahmen im Zusammen-
spiel mit authentischen Texten …
soll aber nicht romantisch verklä-
ren“ schreiben die Herausgeber.
„Wir erleben die Menschen in ih-
rem Alltag, in ihrer bierseligen Ge-
mütlichkeit, aber auch in ihrem
Leid in einer aus den Fugen gera-
tenen Welt. Wie schon die Abbil-
dungen folgen auch die Texte bis
auf wenige Ausnahmen einer
räumlichen Ordnung, und auch
hier verschwimmen die Zeiten
ineinander. Alle Erinnerung wird
zu Gegenwart.“

Mit diesem Vorgehen erreichen die
Herausgeber eine neue Sichtweise:
so haben wir Friedenau noch nicht
gesehen!

Wieder ein wunderschönes Buch

der edition Friedenauer Brücke,
das alle Alt- und Neu-Friedenauer
begeistern wird, die es ihrer Bib-
liothek der Friedenaubücher von
Hermann Ebling und Evelyn Weiss-
berg hinzufügen möchten, aber
auch all diejenigen, die an einer
lebendigen Stadtgeschichte inter-
essiert sind.

Sigrid Wiegand

Der Geist von Friedenau
Eine Zeitreise durch das Labyrinth 
des Herrn von Carstenn
edition Friedenauer Brücke
Berlin 2019
49,- Euro

Große 
Kunst-Auktion
Die Kita Riemenschneiderweg lädt ein
zur Versteigerung von Kunstwerken,
hergestellt von Groß & Klein. Im
Rahmen einer langjährigen engen
Verbindung zum Verein Mama Afrika
e.V. unterstützt die Kita den Bau einer
Grundschule in Kankan/Guinea

04.12.2019, 17:00 Uhr
Kita Riemenschneiderweg
Riemenschneiderweg 13
12157 Berlin

Lastenfahrrad Theo

Die „fLotte kommunal“ ist nun
auch in Schöneberg angekom-
men.

„fLotte“, eine Idee vom ADFC
(allgemeiner deutscher Fahrrad
Club), verleiht kostenlos Lasten-
fahrräder. In Berlin haben sich
vor etwa einem Jahr die Bezirks-
verwaltungen unter dem Namen
„fLotte kommunal“ dem Projekt
angeschlossen.

Jetzt bekommt auch Schöneberg
10 Lastenfahrräder, die an ver-
schiedenen bezirklichen Einrich-
tungen zum Verleih angeboten

werden.

Das erste kommunale flotte
Lastenfahrrad wurde am 14.
November der Mittelpunkt-
bibliothek Schöneberg überge-
ben. Entsprechend dem Namen
Theodor-Heuss-Bibliothek soll
das neue Fahrrad den Namen
„Theo“ bekommen.

Die Bücherei freut sich deshalb
besonders, weil sie sich extra um
ein Leihfahrrad beworben hatte.
Vor dem Hintergrund, dass sie in
erster Linie für das Ausleihen
zuständig ist, schien es ein guter
Gedanke, neben Büchern und
Medien ein weiteres Objekt ins
Angebot zu nehmen.

Spannend ist die Frage, ob nun
dank des kostengünstigen Trans-
portmittels die Leser der Büche-
rei mehr Bücher ausleihen wer-
den, oder ob die Bücherei dank
des neuen Angebotes mehr Le-
ser anziehen wird. Die Stadtteil-
zeitung wird im nächsten Jahr
nachfragen und dann darüber
berichten.

Christine Bitterwolf

Weiter geht’s

s

Alles ist gut, wenn es aus
Schokolade ist!

Seit 2001 zeigen Ingrid Lang und
Karin Krömer-Rüde in ihrem La-
den "Das süße Leben" die Welt
von ihrer Schokoladenseite! In
dem liebevoll im Stil der 50er
Jahre eingerichteten Spezialitä-
ten-Geschäft in Berlin-Schöne-
berg gibt es feinste Schokoladen
und edle Pralinen. Bei den Pro-
dukten wird noch mit frischer
Sahne, richtiger Butter, hochwer-
tigen Spirituosen, aromatischen
Kräutern, ätherischen Ölen und
feinsten Kuvertüren aus Edel-
Kakao gearbeitet. Nur diese erle-
senen Zutaten entfalten eine ein-
zigartige Qualität und Aromen-
vielfalt.

Bevor die erlesenen Süßigkeiten
es in die Regale schaffen, müs-
sen sie die Geschmackshürde der

beiden Schokokreativen mit
Herzblut überwinden. Die beiden
haben immer alles selbst getestet
und nur was wirklich gut
schmeckte, schaffte es dann in
den Verkauf.

Nun, nach 18 Jahren im Namen
der Schokolade, hören die bei-
den Frauen auf. Viele Menschen
aus dem Kiez bedauern das
zutiefst. Aber, jetzt kommt das
große Aber: Es wird weitergehen
mit einer neuen Besatzung an
Bord.

"Das Süße Leben" in der Salzbur-
ger Str. 7 hat ein neues Betreiber-
team gefunden: Ab dem 1. No-
vember 2019 führen Lúcia de
Brito und Dario Deserri den schö-
nen Schokoladenladen weiter.
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Künstleroriginal aus Schöneberg

s

Alfredo, der Botschafter
der Sonne
Fortsetzung von Seite 2:
Dieses Mal ging ich jedoch etwas
ratlos wieder aus seiner Wohnung
hinaus auf den Gang. Dort traf ich
eine junge Vietnamesin mit einem
großen Badetuch über ihrer Schul-
ter, die ich sogleich nach „dem
Künstler“ fragte und auf die an-
gelehnte Tür aufmerksam machte.
Fröhlich lachend weiter schreitend
rief sie mir zu, dass diese Tür doch
immer nur angelehnt wäre, das sei
allgemein bekannt, nur verstehe
es wirklich niemand im ganzen
Haus und - sie würde jetzt du-
schen gehen.
Neben dem so einladend bestuhl-
ten offenem Mieter-Balkon am En-
de des hellen Ganges stehen zwei
geräumige abschließbare Dusch-
räume nebst großzügig geschnit -
tenem Vorraum für die Mieter der
Etage zur Verfügung, Die Woh-
nungen selbst haben kein Bade-
zimmer sondern nur den kleinen
Toilettenraum plus Waschbecken,
außerdem die kleine Küchenzeile
neben dem Balkon innerhalb des
Wohnzimmers. Waschmaschinen
sind im Keller für alle Hausbewoh-
ner zu nutzen. Das alles erfuhr ich
später.

Es wurde immer spannender. Das
abenteuerliche Unterfangen sollte
aber weitergehen: Ich ging also,
noch immer etwas ratlos Richtung
Fahrstuhl und: Genau in diesem
Moment kam er mir direkt aus
dem Fahrstuhl mit strahlendem
Lächeln entgegen: „Sie wollen zu
mir!?“ Ich war reichlich irritiert wie
man sich vorstellen kann, denn er
konnte nicht wissen, wann und ob
überhaupt ich mich wieder mel-
den, bzw. selbst vorbeikommen
würde für ein Interview. Ich erfuhr
später letztendlich von ihm, dass
er seine Tür absichtlich immer of-
fen bzw. angelehnt lasse, wenn er
außer Haus ist. Sein persönliches
Training gegen die Ängste sei das.
Gestohlen worden sei noch nie

etwas. Er sei ein offener Mensch,
demzufolge passe hierzu folge-
richtig nur eine, eben seine offene
Tür. Nur wenn er zu Hause sei,
schließe er sie meistens, um seine
Privatsphäre zu erhalten.

Ob er den Artikel in der Stadtteil-
zeitung zur Anregung bzw. zum
eventuellen Verkauf einiger Bilder
nutzen wolle, fragte ich im Laufe
unseres Interviews später, denn im
Keller befinden sich noch über 80
Unikate, was er fast nebenbei in
diesem Zusammenhang erwähn-
te. Es folgte ein nahezu empör-
tes:„ Nein! Ich bin Künstler, kein
Verkäufer!“ Gegen eine Spende
hätte er aber nichts einzuwenden.
Ihn selbst als Mensch einzuschät-
zen widerspiegelt beschriebenes
Interieur, ja, im Grunde sein gan-
zes Umfeld auf eine gewisse ei-
gentümlich klare Weise. Der
Künstler in ihm ist nicht so einfach
zu beschreiben. Seine künstleri-
schen Arbeiten sind wohl als leicht
skurril bis naiv, jedoch in jedem
Falle stets durch recht fantasievol-
le Anbringung mittels diverser
Materialien geprägt. Sie leuchten
in und aus sich selbst, sind extrem
farbenfroh, geben dem Betrachter
offensichtlich Botschaften und
sind dazu oft mit Fundgegenstän-
den von verlorenem, ange -
schwemmten Strandgut versehen.
Überwiegend hat er unauffällig
kleinere Solarzellen integriert, die
bei Sonneneinfall unterschiedliche
Gegenstände beleben und bewe-
gen können. Besucher werden da-
mit von ihm gerne in Erstaunen
versetzt, erzählt er mit spitzbübi-
schem Schmunzeln. Mittels aus -
zieh- und schwenkbarem kleinen
Spiegel lenkt er die Sonnenstrah-
len derart, dass die Dinge anfan-
gen zu „leben“. Pastelltöne exi-
stieren in seinen Darstellungen
kaum. Farbenprächtig wird dem
Betrachter seine Botschaft ver-
mittelt. „Alfredo, der Botschafter

der Sonne“, wie er sich selbst be-
zeichnet und auch gerne genannt
wird, lebt was er malt. 

Dieses Künstleroriginal, Alfred E.
Ploch, ist seit nunmehr fast zehn
Jahren in Schöneberg zu Hause.
Hier malt und schreibt er uner-
müdlich über die emotionale Wirk-
kraft der Sonne. Nach seinem
Empfinden ist die Sonnenenergie
nicht nur rational-technisch nutz-
bar, sondern als auf unsere Ge-
fühlswelt wirkende Lichtsubstanz
entscheidend für Lebensglück. 
Er erzählt:„Meine Arbeit geht auf
das direkt Erlebte zurück, auf die
emotionale Wahrnehmung, ich
nehme unbewusst, aber auch
bewusst Licht, Freude, Bedrücken-
des auf und übersetze diese emo-
tionale Substanz mittels Farben
und Formen auf Leinwand, Papier
oder Holz. Und ich fasse dies in
die  mir zur Verfügung stehende
Wortwelt. Die Verbindung der von
mir geschaffenen Originale mit
der Natur schafft neue Perspekti-
ven und oft wunderschöne Ein-
heiten, die Freude machen. Ich
wünsche mir als Endprodukt mei-
ner Arbeit Freude und Glück. Und
wenn dies eine Kunst sein soll,
dann bin ich gerne Künstler.“
Dem ist nichts hinzu zufügen,

meine ich. Zum Schluss soll hier
auf seinen Wunsch hin erwähnt
werden, dass er leider krebskrank
sei, Sponsoren suche, die ihm
eventuell ermöglichen, seine Che-
motherapie in einem sonnigen
Land für ein paar Monate wäh-
rend der kälteren Jahreszeit er-
gänzen zu können. Auch wäre er
an Ausstellungsräumen, vorzugs-
weise im nahen Umland von Ber-
lin, interessiert. Man solle gerne
alles anbieten.
Freude haben und Freude geben
ist das Lebensmotto, welches in
seinen Bildern zur sichtbaren Ent-
faltung kommt. Von seinen wech-

selvollen privaten und künstleri -
schen Lebenswegen in den unter -
schiedlichsten Ländern erzählt er
Interessierten (Terminvereinba-
rung) jederzeit gerne persönlich.
Wo immer er sich niederließ,
schaffte er sich sein kleines Para-
dies. So nun auch hier wieder in
Deutschland in seiner minimalisti -
schen Umgebung, die nur aus
Farben und spielerischer Lebens-
freude zu bestehen scheint.

Elfie Hartmann

Kontakt: Alfred E. Ploch
Telefon: 0178 / 206 55 78

Foto: Elfie Hartmann
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BUCHTIPP

JENS BISKY
Berlin – Biographie
einer großen Stadt
Rowohlt Verlag l 38 Euro

Jens Bisky, schrieb nach seinem
Studium der Germanistik und der
Kulturwissen-schaften für die „Berliner
Zeitung“, er ist seit Redaktionsleiter für
das Feuilleton der "Süddeutschen
Zeitung". Zudem ist er Autor bereits
mehrerer Sachbücher.

Mit dem fast 1.000-seitigen Werk hat er
nun nicht nur eine beeindruckende
Fleißarbeit vorgelegt, sondern auch ein
in jeder Hinsicht großes Geschichtsbuch,
das sicher bald als Standardwerk für
Berlin gelten wird.

Erst einmal ist so ein dicker Wälzer ja
eher abschreckend, doch man kann das
Buch dank seiner übersichtlichen
Aufteilung gut in Häppchen lesen und
sehr bald hat man auch Lust, immer
noch ein wenig weiter zu lesen als man
vorgehabt hatte. Bisky schreibt kurzwei-
lig, flüssig und anregend, man braucht
also keine Angst vor trockener Lektüre
zu haben.

Auch wenn man eigentlich denkt, schon
sehr viel über die Geschichte unserer
Stadt zu wissen, so wird bei der Lektüre
schnell klar, dass es sich lohnt, dieses
Wissen zu vertiefen.

Von der ersten Erwähnung Berlins im
Jahr 1266 bis heute, 30 Jahre nach der
Wiedervereinigung dieser Stadt, beleuch -
tet Jens Bisky in 10 Kapiteln die prä-
gendsten historischen Ereignisse.
Aufgelockert durch viele schwarz-weiß-
Fotos präsentiert sich der Band auch
optisch sehr ansprechend.

„Berlin – Biographie einer großen Stadt“
ist eine großartige Bereicherung und
gehört in die Bibliothek eines jeden
Berliners und jeder Berlinerin – und
natürlich auch in von Menschen, die an
der Geschichte unserer Stadt interessiert
sind. 

Elvira Hanemann

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

7.12.2019 14-20.00h
Tag der offenen Tür
Hausprojekt Kumi
Kurmärkische Str. 13
10783 Berlin

kosten
los

Die andere Perspektive Idee und Foto: Elfie Hartmann

s

… zwei von insgesamt elf Figuren auf dem südlich gelegenen Brunnen am
Wittenbergplatz. Er wird auch als Lebensalterbrunnen bezeichnet. Sie stam-
men von dem Künstler Waldemar Grzimek.(1918-1984) 

Das ist doch ... 

Kiezgeschichte

s

Leistungssport im Park
Die vier steilen Steintreppen vom
Schöneberger Rudolph-Wilde-
Park aus hoch zur Carl-Zuckmayer-
Brücke werden gerne des öfteren
zum Fitnesstraining genutzt. Die
jeweils 36 Stufen einer der beiden
Treppen rechts und links vom
Entensee, von einem Absatz un-
terbrochen, haben es, zügig hoch-
gestiegen, in sich.

Neulich sah ich eine recht durch -
trainierte junge hübsche Frau ne-
ben mir die Treppe hoch SPRIN-
GEN - und nicht nur das, nein, sie
sprang nämlich mit beiden Füßen
gleichzeitig jeweils zwei Stufen
auf einmal hoch. Ich rief total be-
geistert ganz spontan ein lautes:
„Ja, jaaaa- machen Sie mich mich
nur weiter schön neidisch!!“
Sie lachte sofort lauthals zurück

und stöhnte mir außer Atem zu,
dass sie gerade eben aufhören
wolle, nicht mehr weiter könne.

Und was rief die Autorin blitz-
schnell „echt“ verärgert in ge-
strengem Ton auf der Stelle?:
„Nein!Auf gar keinen Fall lasse ich
das zu! Weitermachen!“

Und trieb sie tatsächlich mittels
aufmunternden Zurufens nun Stu-
fe für Stufe einzeln mitgehend
und neben ihr verbleibend, ihre je-
weils doppelt gesprungenen Stu-
fen quasi kontrollierend, weiter
bis ganz nach oben.

Dort angekommen fiel sie mir fast
um den Hals, bedankte sich keu-
chend, während sie, überall
schweißnass glänzend wie polier-

tes Ebenholz, gleichzeitig über-
glücklich ihre Arme hochwarf. Ich
weiß gar nicht mehr, was mehr
blitzte, die leuchtenden Augen
oder diese blendend weißen
Zähne. Noch immer außer Atem,
lief sie dennoch sogleich weiter
zur Treppe gegenüber quer über
die Brücke und die andere Treppe
wieder hinunter, entschwand so
meinem Sichtfeld.

„Tschüss, kleine Frau“ dachte ich,
während ich ihr ein bisschen stolz
hinterher sah, „allein Dein so erfri-
schender Anblick war für mich
zwar ein kurzer, aber ganz und
gar kostbarer Augenblick an die-
sem Morgen. Mögest Du weiter-
hin so gut sprinten können in
Deinem Leben.

Elfie Hartmann

Querflöten-  Gitarrenunterricht
von Musiklehrer

alle Altersstufen, langjährige
Erfahrung, Tel.: 84 41 17 88

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Friedchen und
Günni
Meine Tochter fährt dieset Jahr zu
Weihnachten mit ihrem Andy zum
Schiloofen, solange es noch Schnee
gibt, sagt se, und die Jungs sind
mit ihrem Verein in so nem Klima-
camp, die kümmern sich um so-
wat. Ick muss mir dit von ihnen
mal richtich erzählen lassen, wat
die da eigentlich machen. Also bin
ick mit Günter janz aleene. Is doch
jut, sagt der, Weihnachten ohne
Stress, keen Baum und keene
Gans, Friedchen, denn könn wir
uns mal richtich ausschlafen.
Wenn der mich schon Friedchen
nennt, will er mich imma ärgern.
Aber ick schlage zurück: und wat
solln wir essen, Günni? Dit kann 
er nemlich nich leiden. Kartoffelsa-
lat und Würstchen zu Heiligabend,
sagta unjerührt, und über die Fei-
ertage wird schon ürgendein
Steakhaus oder so uff haben, wir
wern schon nich verhungern. Mir
is dit allet ja 'n bissken komisch, so
ohne allet. Aber Weihnachtskekse
wer' ick uff jeden Bums backen,
soviel steht fest, und wenn ick die
aleene essen muss. Aba da ruft
meine Tochter schon: Aber von
deinen Keksen hebst du mir was
auf, ja?
Janz ohne jehts eben doch nich
stellt

Elfriede Knöttke fest.

FLORIAN BREUER - KÜNSTLER
UND WELTENBUMMLER
Für ein wissenschaftliches
Forschungsprojekt zum Friedenauer Künstler
Florian Breuer (1916-1994) werden persön -
liche Erinnerungen,Postkarten, Briefe, Foto-
grafien, künstlerische Arbeiten (Gemälde,
Aquarelle, Radierungen, Zeichnungen) oder
andere Dokumente gesucht. Hinweise sind
an die folgende Mailadresse erbeten:
breuer_projekt@gmx.de
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Fr 06.12.2019, 15.00 Uhr
Interkulturelles Haus, Geßlerstr. 11,
10829 Berlin
ÇOMBALAK Kinderschattentheater
DJAMSAB UND DIE
SCHLANGENKÖNIGIN SCHACH
MARAN - ein persisch-anatolisches
Märchen
Ein spannendes Schattenspiel über
Freundschaft und Gemeinschaft. Für
Kinder und Erwachsene. Dauer 40
Minuten. Sprachen: Deutsch und
Türkisch. Nach der Vorführung kön
nen Besucher/innen einen Blick hin
ter die Kulissen werfen und selbst

kreativ werden. Mit Hülya Karci &
Deniz Keskin. Eintritt frei.

Fr 06.12.2019, 17.00 bis 20.00 Uhr
Bezirkszentralbibliothek "Eva-Maria-
Buch-Haus", Götzstr. 8/10/12, 12099
Berlin
Poetry Slam-Workshop für
Jugendliche mit Wehwalt
Koslovsky
Wehwalt Koslovsky ist einer der be-
kanntesten und erfolgreichsten Ver-
treter im deutschsprachigen Raum.
Mit seinem Workshop-Angebot rich
tet er sich an Jugendliche ab 14
Jahren. Die Teilnahme ist kostenfrei.
Nur mit Anmeldung per E-Mail an
die Stadtbibliotheken Tempelhof-
Schöneberg: stabi-ks@ba-
ts.berlin.de

Fr 06.12.2019, 19.00 Uhr
The.Word.Berlin, Neue Kulmer
Straße 2, 10827 Berlin
Grandmother Film Festival
Das Grandmother Film Festival zeigt
persönliche, feinsinnig familienbezo
gene Spiel-, Dokumentar- und
Animationsfilme aus der ganzen
Welt. Es lädt ein zu einer filmischen
Reise und gibt Einblicke in die inti
men Beziehungen zwischen den
Generationen in verschiedenen
Teilen der Welt.
Festivaleröffnung mit Film und Live-
Video-Performance
Mountain of the Strong, Proud
Women, Hanna Wildow, Schweden,
2014, 45’
Im Anschluss wird um 21 Uhr der
Film Granny Project von Balint
Revesz gezeigt
(Ungarn/Großbritannien 2017, 90‘).
Die Filme werden mit englischen
Untertiteln gezeigt.

Fr 06.12.2019, 17.00 Uhr
Kirche Zum Guten Hirten, Friedrich-
Wilhelm-Platz in Friedenau
GEDENKVERANSTALTUNG
Anlässlich der Verlegung von Stolper-
steinen für  die Familie Fernbach am
6.12.2019 2019 lädt die Hausgemein-
schaft Wilhelmshöher Straße 24 in
Friedenau zusammen mit der Evan-
gelischen Gemeinde Zum Guten Hir-
ten zu einer Gedenkveranstaltung
herzlich ein!
Programm:
• Spurensuche und Entdeckungen
über das Leben der Familie Fernbach

(Özcan Ayanoglu und Christiane
Zieger-Ayanoglu)
• Lesung aus den Erinnerungen der
Tochter und Enkelin Inge Fernbach
aus dem Buch "Obstacles, Miracles,
& Love"
• Beiträge und Erzählungen der
Urenkelinnen (Susan und Korie
Fernbach, USA)
• Die Rolle der Friedenauer Kirchen-
gemeinde zwischen 1933 und 1945
(Pfarrer Michael Wenzel)
• Diskussion und Gespräch mit
Ozean Ayanoglu

Fr 06.12.2019, 19.30 Uhr
Café Peppe, Torgauer Str. 2, 10829
Berlin
HARFENJULE präsentiert!
Spezial mit Rainer vom Feld,
Sonny Casey, Tom Nils und baby
behind the curtain*
Der Berliner Songwriter Tom Nils
hüllt seine Zuhörer*innen in ein
Feuer aus Groove
und Wortgewalt – rauchige
Melancholie trifft auf poetische Texte.
'Original himself' hat Rainer vom
Feld etwas ganz Eigenes entwickelt,
ohne seine musikalischen Wurzeln –
Dylan, Cohen und der Delta-Blues -
zu leugnen. Die irische Singer-
Songwriterin Sonny Casey ist
HARFENJULEs neuste Entdeckung
und wird dem Publikum einen
Vorgeschmack auf das Januar-
Konzert geben. Nicht fehlen und sich
präsentieren darf sich auch
HARFENJULEs Begleitband, die
Anfang 2019 als baby behind the cur-
tain ihr Debüt feierte. Der gesamte
Eintritt wird für einen wohltätigen
Zweck gespendet.

So 01. + 08. + 15. + 22.12.2019, 
16.00 bis 17.00 Uhr
Theater Morgenstern, Rheinstr. 1,
12159 Berlin
Am 4. Advent morgens um vier
Nach Klaus Kordons gleichnamigem
Kinderbuch. Ab 6. Weshalb schleicht
sich Andreas am 4. Advent morgens
um vier auf den Marktplatz? Weil er
einen großen Weihnachtswunsch
hat. Denn Andreas lebt mit seiner
Familie in einem kleinen Dorf in bit-
terer Armut. Doch bis der Wunsch in
Erfüllung geht, dauert es noch einige
Jahre voller Abenteuer.

So 01.12.2019, 17.00 bis 19.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle Friedenau,
Bahnhofstr. 4a - d, 12159 Berlin
Einladung zur Vernissage
"Woher-Wohin?"
In ihrer  Ausstellung präsentiert Ulla
Enghausen eine malerische Zeitreise
durch ihr kreatives Schaffen ab dem
Zeitraum 1980. Eine Zeichnung
"Rose" bildet dabei eine zeitliche
Aussnahme, sie stammt aus ihrer
Kindheit.

Di 03.12.2019, 19.00 Uhr
Museen Tempelhof-Schöneberg,
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin
Die Schutzmacht
Die Amerikaner in Berlin 1945–1994
Die Blockade 1948/49 habe die USA
zur »Schutzmacht« des bedrohten
»Vorpostens der Freiheit« werden
lassen; aus Feinden seien Freunde
geworden. Dieser Erfolgsgeschichte
widersprechen die Bilder von
Protesten. Stefanie Eisenhuth fügt die
widersprüchlichen Elemente zu einer
neuen Erzählung zusammen.

Di 03.12.2019, 18.00 Uhr
Gethsemanekirche, Stargarder Str. 77,
10437 Berlin-Prenzlauer Berg
Utopia Orchester
Sinfoniekonzert
Am Internationalen Tag der Menschen
mit Behinderung gibt das Utopia
Orchester unter der Leitung von
Mariano Domingo bereits im zweiten
Jahr ein großes Sinfoniekonzert.
Neben klassischer Musik von Händel,
Haydn, Beethoven, Bizet, Delibes,
Tschaikowsky und Puccini erklingen
moderne Werke von Yann Tiersen,
Joe Hisaishi, Burkhard Ruckert und
Viki Volovik.

Mi 04.12.2019, 19.00 Uhr
Museen Tempelhof-Schöneberg,
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin
Performance 
»Hinter den Spiegeln«
Hinter den Spiegeln ist ein Schreib-
und Stimm-Projekt für Jugendliche
und junge Erwachsene im Kontext
von Trans*Identität und kommt im
Jugend Museum zum ersten Mal auf
die Bühne.
ALL INCLUDED! – queer unterwegs
beleuchtet entlang der Themen
Diversity, Gender und Liebe vielfälti-
ge Lebensweisen, macht unter-
schiedliche geschlechtliche und
sexuelle Identitäten sichtbar und
blickt auf eine Geschichte der
Emanzipation und des Kampfes um
gleiche Rechte.

Mi 04.12.2019, 19.00 bis 20.30 Uhr
Kultur-Café im Nachbarschaftshaus
Friedenau, Holsteinische Str. 30,
12161 Berlin
Lesung mit Feridun Zaimoglu aus
"Die Geschichte der Frau"
Der preisgekrönte Autor lässt zehn
außerordentliche Frauen aus Mythos
und Gegenwart zu Wort kommen,
die an den Rand einer von Männern
dominierten Geschichtsschreibung
verbannt wurden. Eintritt: 6 Euro.
Karten/Infos:  Anmeldung unter 
kultur-cafe@nbhs.de

Mi 04.12.2019, 19.00 bis 21.00 Uhr
Alte Bahnhofshalle Friedenau,
Bahnhofstraße 4d, 12159 Berlin
Einwohnerversammlung zum
„Leerstand in Friedenau“
Die Einwohner_innen einer
Nachbarschaftsinitiative in Friedenau
bemühen sich darum, einen seit
über 13 Jahren leerstehenden Altbau
wieder seiner Nutzung zuzuführen.
Aus diesem Anlass hat eine Anwoh-
nerin einen Antrag auf Einberufung
einer Einwohnerversammlung ge-
stellt, der von 19 Mitglieder_innen
der Bezirksverordnetenversammlung
(BVV) unterstützt wird. An der Ein-
wohnerversammlung werden unter
anderem Bezirksstadträtin Christiane
Heiß, Bezirksstadtrat Jörn Oltmann
sowie Vertreter_innen der Fraktionen
der BVV teilnehmen. 

Do 05.12.2019, 18.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Die Kunst, Kunst zu zeigen (und
zu verkaufen!) Kunstgespräch Nr. 4
Der KUNST.RAUM.STEGLITZ. e.V. lädt
zum Kunstgespräch ein. Moderation:
Carolina Pretell (Kunsthistorikerin/
Kunstdozentin) Eintritt: frei

Fr 06.12.2019
verschiedene Orte in Friedenau
Neue Stolperstein-Verlegungen
in Friedenau
Genaue Termine und Uhrzeiten
erfragen Sie bitte bei den Museen
Tempelhof-Schöneberg: Tel. 030
90277-6227 /-6163
Diesmal werden in Friedenau 15
Stolpersteine durch den Künstler
Gunter Demnig verlegt. An vier
Adressen wird am 6.12. an die
Familien Kaufmann und Cohn
(Varziner Straße 3 und 4), die Familie
Fernbach (Wilhelmshöher Straße 24)
und die Familie Kleinberger/ Ney
(Bundesallee 79a) erinnert.

Fr 06.12.2019, 09.15 Uhr
Varziner Straße 3 und 4 in Friedenau
Stolpersteinverlegung
Kölner Künstler Günter Demnig ver-
legt sechs Stolpersteine für Adolph,
Bertha und Ingeborg Kaufmann
sowie für Dr. Franz, Frida und Ruth
Cohn.
Die benachbarte Friedrich-Bergius-
Schule und die Stolpersteininitiative
Stierstraße Berlin-Friedenau laden zu
einer feierlichen Übergabe der
Stolpersteine an die Öffentlichkeit
ein. Der Chor der Friedrich-Bergius-
Schule wird einen Kanaon singen.
Mit Gedichten und dem Verlesen der
Biographien der Ermordeten werden
wir an sie erinnern sowie ihrer in
einer Schweigeminute gedenken.

Schöneberger Kulturkalender
Menschen in der JeverNeun

s

Thorsten Holzapfel Foto: NBHS

Fitte Mittagspause im
Rathaus Tempelhof
Am 2., 4.und 6.12.2019, je-
weils zwischen 11:30 Uhr und
14:00 Uhr können Tempelhof-
Schöneberger Bürger_innen
im Rahmen einer Fitten Mit-
tagspause bekannte und un-
bekannte Bewegungsange-
bote für Drinnen und Draußen
kennenlernen und ausprobie-
ren. Treffpunkt ist im Foyer des
Rathauses Tempelhof, Tempel-
hofer Damm 165, 12099 Berlin.
Im halbstündlichen Rhythmus
bieten ausgebildete Kiez-
übungsleiter_innen Hocker-
Yoga, Kräftigungsübungen,
Gymnastik, Nordic Walking,
Gehen, Qi Gong, Aido und
Heigln sowie Sport und Spaß
auf Spanisch an. Alle Angeboe
sind kostenlos und können
ohne Anmeldung oder Vor-
kenntnisse in Anspruch ge-
nommen werden. Teilneh-

mende benötigen je nach An-
gebot bequeme und/oder
wetterfeste Kleidung.
Weitere Infos auf der Internet-
seite von Bewegung-Draußen
www.bewegung-draussen.de/

Kontakt:
Vivian Monteiro Copertino, 
Tel. (030) 85 99 51 364
ehrenamt@nbhs.de

Di 17. + Mi 18. + Do 19.120.2019, 20 Uhr, Kleines Theater, Südwestkorso 64, 12161 Berlin

Drei Männer im Schnee nach dem Roman von Erich Kästner

Der Berliner Unternehmer Eduard Tobler beteiligt sich unter dem Decknamen Schulze an einem Preisausschreiben seiner
eigenen Firma, der weltbekannten Tobler-Werke – und gewinnt den zweiten Preis: Einen zehntägigen Aufenthalt in einem
Grandhotel in den Alpen. Dorthin fährt Tobler alias Schulze um zu erleben, wie die Menschen in der piekfeinen
Luxusherberge auf einen armen Schlucker wie Schulze reagieren. Als Begleitung nimmt er seinen langjährigen Diener Johann
mit. Der muss während des Hotelaufenthalts seine Millionärsrolle spielen und ihn selbst entsprechend ignorieren. Schon am
ersten Tag freundet sich der Konzernchef Tobler mit Fritz Hagedorn an. Der arbeitslose Werbefachmann (und Kästner -Alter-
Ego), der im Preisausschreiben für einen besonders guten Werbespruch den ersten Preis gewonnen hat, ist tatsächlich ein
armer Schlucker, wird aber vom Hotelpersonal irrtümlicherweise für einen Millionär gehalten. Hilde Tobler, in Sorge darüber,
dass die Hotelleitung ihren Vater als mittellosen, wenig vornehmen Gast an die Luft setzen könnte, reist dem exzentrischen
Tobler nach und sorgt für zusätzliche Verwirrung im Hotelbetrieb. Regie: Karin Bares. Mit: Matthias Freihof, Florian
Sumerauer, Urs Werner Jaeggi, Natascha Manthe, Barbara Ferun, Erwin Bruhn, Roland Avenard. Eintritt: 15,-/20,- Euro.

Mitmachen

s

Thorsten Holzapfel -
Mitglied bei Thikwa
Thorsten ist 53 Jahre alt, wohnt im Wedding
und arbeitet im „Theater Thikwa“, wo er vor-
mittags verschiedene Theaterangebote be-
sucht und nachmittags als Künstler bei der
„Thikwa Werkstatt für Theater und Kunst“
tätig ist. Im Rahmen des Talentcampus in
der JeverNeun gestaltete Thorsten mit ei-
nem Kollegen die ganze Woche einen
Kunstworkshop für Kinder und Jugendliche.

Wie bist du dazu gekommen beim Talent-
campus das künstlerische Angebot zu ge-
stalten?
Thorsten: Ich arbeite im Thikwa und mache
da Bilder. Und da wurde ich gefragt, ob ich
das machen möchte. Dafür hätten sie auch
jemand anderes fragen können, aber sie
haben mich gefragt und ich wollte das
gerne machen und hab sowas woanders
auch schon mal gemacht.

Gefällt dir die Arbeit hier mit den Kindern
und Jugendlichen?
Thorsten: Ja, sehr. Das mit den Kindern
könnte ich mir auch für immer vorstellen.
Ich würde das gerne öfter machen, auch
mit älteren Leuten.

Wie findest du es, dass es hier einen Ort in
der Nachbarschaft gibt, wo jedeR hingehen,
mitmachen und sich beteiligen kann?
Thorsten: Gut. Die Kinder haben eine
Aufgabe und Spaß und Freude. Das hilft,
dass sie nicht auf falsche Gedanken kom-

men. Mir gefällt das gut, alle kommen
zusammen und machen schöne Sachen.

Gibt es solche Angebote auch bei dir in der
Nachbarschaft? Würdest du dir solche An-
gebote auch für deine Nachbarschaft wün-
schen?
Thorsten: Sowas habe ich bei mir noch
nicht gesehen. Es wäre toll, wenn es das
auch bei mir gäbe, dann könnte ich was mit
SeniorInnen machen. Zum Beispiel Leier-
kasten spielen, das mache ich gerne. Oder
auch wie mit den Kindern was als Künstler
machen. Das macht eigentlich allen Spaß
und ich habe gemerkt, dass daran viele
Freude haben.

Findest du es wichtig, dass alle Menschen
einen Ort haben, an dem sie gemeinsam
etwas machen und gestalten können?
Wenn ja, warum?
Thorsten: Man braucht Austausch und
Kooperation, damit die Leute keine Vorur-
teile mehr haben. Es ist wichtig, dass alle
Menschen, egal wie alt, welche Nationalität
oder Eigenheit, zusammen Freude haben.
So können alle gleichberechtigt und auf
Augenhöhe leben. 

Künstler: Thorsten Holzapfel
thikwa.de/werkstatt/torsten_holzapfel.html
Thikwa Werkstatt für Theater und Kunst 
Fidicinstrasse 3, 10965 Berlin 
Telefon: 030-5056 4716
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Sa 07.12.2019, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Die Liebe zur Romantik
Die Geschwister Olga Pappa
(Koloratursopran) und Artour
Pappas (Klassische Gitarre) geben
ein gefühlvolles klassisches Konzert
mit Werken von Mauro Giuliani,
Franz Schubert, Wolfgang Amadeus
Mozart, Ludwig van Beethoven, Karl
Maria von Weber u. v. a. Eintritt frei
– Spenden gern gesehen.

Sa 07.12.2019, 14.00 bis 20.00 Uhr
Kumi*13, Kurmärkische Str. 13,

10783 Berlin
1. Tag der offenen Tür
Kumi*13 - ein Hausprojekt in Selbst-
verwaltung - lädt ein. „Es ist soweit,
die Türen gehen auf. Wir haben
zusammen mit dem Mietshäuser
Syndikat ein Haus gekauft, in dem
wir demnächst wohnen, das aber
niemandem mehr privat gehört. Wir
sind gespannt auf Austausch und
Fragen wie: Wer oder was sind wir?
Was braucht es hier im Kiez? & Wie
machen wir das jetzt? und wollen
Euch deshalb einladen.“
14:00 Auf, die Türen!
Traumhausmalen mit Kindern und
Erwachsenen
14:30 Pressekonferenz: Das Wunder
der Kumi*13
15:00 - 18:00 Führungen durchs
Haus und offene Ateliers &
Fragenrunden
18:30 Weihung des Hauses durch
Pastor Leumund
19:00 Danceoke! with Juli Reinartz       
Also, besuchen Sie das neue
Hausprojekt des Mietshäuser
Syndikats (www.syndikat.org) im
Norden von Berlin-Schöneberg. Es
gibt Kaffee & Kuchen und abends
auch etwas Warmes zu essen. Sie
sind herzlich willkommen!

So 08.12.2019, 19.15 Uhr
Theater O-TonArt, Kulmer Straße
20A, 10783 Berlin
Yodelirya – Jodeln, a global
affair
Berliner Vokal- und Jodelduo YODE-
LIRYA - zarte, mächtige, archaische,
mitreißende und melancholische
Jodler, Jüüze, Yellis, Zäuerlis, blue-
yodels, Joiks und Lieder aus dem
globalen Klangraum. Der Eintritt ist
kostenfrei!
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Di 10.12.2019, 19.00 Uhr
Museen Tempelhof-Schöneberg,
Hauptstraße 40/42, 10827 Berlin
#mauerfall30: Aufnahme unter
veränderten Bedingungen: DDR-
Zuwanderung im Westen
1989/90
Der Vortrag von Bettina Effner ist Teil
der Reihe des Schöneberg Museums
anlässlich des 30. Jubiläums des
Mauerfalls.
Die Zahl der Zugewanderten aus der
DDR schnellte nach der
Maueröffnung in die Höhe. Welchen
Einfluss nahm das auf die westdeut-
sche Aufnahmepolitik und die öffent-
liche Wahrnehmung der
Ankommenden? Von welchen
Erfahrungen berichten Geflüchtete
und Übergesiedelte in dieser Zeit?
Darüber und über die Arbeit der
Erinnerungsstätte Notaufnahmelager
Marienfelde berichtet deren Leiterin
Bettina Effner.

Di 10.12.2019, 18.00 Uhr
WIR WAREN NACHBARN –
Biografien jüdischer Zeitzeugen im
Rathaus Schöneberg John-F.-
Kennedy-Platz 1
„Ob ich noch einmal wiederkom -
me? Erinnerungen an die Familie
Meyerowitz“
Martin Meyerowitz, war als geachte-
ter Rechtsanwalt am Reichsgericht in
Leipzig tätig. Obwohl dies das ober-
ste Gericht im Deutschen Reich war,
stellte es der NS-Gleichschaltung
nichts entgegen. Martin Meyerowitz
wurde als Anwalt entlassen, denun-
ziert wegen „Verkehr mit Ariern“,
verhaftet und im KZ Flossenbürg er-
mordet. In den Räumen der Ausstel-
lung "Wir waren Nachbarn" wird in
einer szenischen Lesung ein Theater-
projekt über die zunehmende Zer-
setzung des Rechts durch das NS-
Justizsystem präsentiert, das Jugend-
liche aus Moabit mit dem Verein
Tanz Theater Dialoge erarbeitet ha-
ben. Im Anschluss an die Vorstellung
wird es Gelegenheit zu einem Ge-
spräch geben.

Do 12.12.2019, 19.00 Uhr
Literatur-Salon Potsdamer Straße im
Kaffeehaus Zimt & Zucker,
Potsdamer Straße 103, 10785 Berlin
Weihnachtslesen 
"Aus roten Büchern"
Lesung und Gespräch mit Pieke
Biermann, Sonja M. Schultz, Sibylle
Nägele und Joy Markert.

Fr 13.12.2019, 19.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, Louise-Schroe-
der-Saal, John-F.-Kennedy-Platz
Abschluss CrossKultur 2019
Musikalisches Highlight des Abends
ist das Remix- Projekt Antropoloops
aus Spanien. Die Macher_innen nut-
zen traditionelle Musik und die
Möglichkeiten des Internets und
freier Musikdatenbanken, um neue
Lieder durch Sampling und Remixing
zu generieren. Antropoloops ist eine
beeindruckende musikalische und
visuelle Performance durch Kulturen
und Zeiten und lädt ein zum Tanzen
und Staunen.

Sa 14.12.2019, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Ich rief den Teufel und er kam
Im Plauderton, mit großer Sensibilität
und keckstem Humor, hat Heinrich
Heine sich selbst und die Liebe
beschrieben. Die szenische Collage
aus Heines Memoiren, Briefen und
seiner unvergessenen Lyrik, ist eine
Zeitreise durch das Deutschland des
19. Jahrhunderts. Mit beißender
Ironie wird das deutsche
„Sittengemälde“ jener Zeit durch die
Schauspielerin Margrit Straßburger
bloßgestellt. Eintritt: 8 Euro (erm. 5
Euro) bitte reservieren!

Sa 14.12.2019, 18.00 Uhr
Nathanael-Kirche, Grazer Platz 4,
12157 Berlin
The World For Christmas"/ / Ein
Zauber liegt in der Luft
St. Konrad Gospel in Concert .
Klänge und Chor-Gesänge mit Gos-
pel und Pop. Eintritt frei, Ihre Spen-
den unterstützen die Chorarbeit.
Mitwirkende: St. Konrad Gospelchor,
Leitung: Johannes Hüttenmüller

So 15.12.20019, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofstr. 4d,
12157 Berlin
UKE ACADEMY BERLIN – das
Ukulelen-Orchester
Wie bereits im vergangenen Jahr gibt
es mit dem Auftritt der UKE ACADE-
MY unter Leitung von Andreas David
eine Fortsetzung der adventlichen
Benefizkonzerte für das Ausbildungs-
zentrum Friedenauer Kirchengemein-
den in Tansania und einen mit
Sicherheit unterhaltsamen Abend!
Eintritt:  15,- / erm. 10,- Euro.

Mo 16.12.2019, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
Jenny Schon Geburtstagslesung
Jenny Schon liest anlässlich ihres
Geburtstags aus ihren Werken und
Armin Emrich sorgt für den musikali-
schen Rahmen. Eintritt: frei –
Spenden möglich

Mi 18. + 19.12.2019, 19.00 Uhr
Rheingau-Gymnasium, Schwalbacher
Straße 3-4, 12161 Berlin
Weihnachtsmusikabend
Die Musik-AGs, Kurse und Klassen
der Jahrgänge 7-12 musizieren ein
buntes Programm verschiedener
Musikstile und Epochen.  Eintritt 3,
Schüler/innen: 2 Euro. Karten an der
Abendkasse.

Sa 21.12.2019, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
KUNST ist ein weites Feld
Finissage der Bilderausstellung von
Gisela Sprau-Korinth.
Die Ausstellung ist vom 25.11. – 21.12.
Mo-Sa von 11-18 Uhr zu besichtigen.
Eintritt: frei

Fr 27.12.2019, 19.00 Uhr
PRIMOBUCH, Herderstr. 24, 12163 B.
GEFÜHLTES WISSEN
Vernissage (Ausstellung bis 25.1.20)
Als Mutter-Sohn-Künstlerduo
Cerna|Cerny zeigen die Künstlerin
Jana Cerna (*1948) und der
Grafikdesigner Michael Cerny
(*1984) Malerei, Zeichnungen,
Mixed- Media und Objektkunst im
künstlerischen Dialog.

Dezember 2019

Der Friedenauer FrauenChor möchte
mit einem vorweihnachtlichen Chor-
konzert auf das kommende Weih-
nachtsfest einstimmen. Am Sonntag,
8. Dezember 2019, um 18 Uhr singt
der Chor in der Lindenkirche, Johan-
nisberger Str. 15/Eingang Homburger
Str. 48 in 14197 Berlin-Wilmersdorf
die Messe in A-Dur von Josef Gabriel
Rheinberger und weitere weihnachtli-
che Chorwerke von Felix Mendels-
sohn-Bartholdy, Charles Gounod, Ju-
les Massenet, Adolphe Adam und John
Rutter unter der Leitung von Sergi Gili
Solé, Sopran: Célina Jimenez Haro
und Greta Bänsch, Orgel und Klavier:
Julia Felsch-Grunow.
„Veni Domine“: „Komm, Herr!“, so
lauten die Drei Motetten von Felix
Mendelssohn-Bartholdy (1809-1847),
deren erster Teil vom Chor gesungen
wird.
Von Josef Gabriel Rheinberger (1839 -
1901) erklingt neben der zweistimmi-
gen Hymne „Puer natus“ (1880) die

Messe in A-Dur, op. 126, „In navitita-
te Domini“ für dreistimmigen Frauen-
chor (1888). 
Einen weiteren Schwerpunkt des
Konzerts bilden die französischen
Chorwerke „Noël“: der dreistimmige
Gesang mit Sopran-Solo von Charles
Gounod (1818 – 1893), das zweistim-
mige Chorwerk für Frauenstimmen mit
Sopran-Solo von Jules Massenet
(1842 – 1912) und das zweistimmige
„Cantique de Noël“ (Kirchenlied zu
Weihnachten) von Adolphe Adam
(1803 -1856).
Zum Abschluss singt der Chor das
fröhlich-beschwingte Weihnachtslied
„Tomorrow shall be my dancing day“,
das John Rutter (*1945) nach einem
alten traditionellen Christmas Carol im
Jahre 1975 neu arrangiert hat.

Eintritt: 12,- Euro
Ermäßigung und Vorver-kauf: 10 Euro
Friedenauer Frauenchor, 
www.friedenauerfrauenchor.de

Chorkonzert II

s

Der Konzertchor
Friedenau präsentiert
Antonio Vivaldi: “Gloria”  
Camille Saint-Saëns „Oratorio de Noël“

Ein festlicher Lobgesang steht
im Mittelpunkt der beiden
Werke. „Gloria in excelsis
Deo“ sangen die Engel auf
dem Felde, nachdem sie den
Hirten die Geburt Jesu verkün-
det hatten. Thematisch sind
die Werke durch diese Hymne
miteinander verbunden, doch
in ihrer musikalischen Gestal-
tung sind sie grundverschie-
den. Das „Oratorio des Noël“
stammt aus der Romantik und
wird durch ein warmes Klang-
bild und eine lyrisch-kontem-
plative Grundstimmung ge-
prägt. Das spätbarocke „Glo-
ria“ dagegen imponiert durch
starke Kontraste zwischen
energiegeladener Fröhlichkeit,
klagendem Trauergesang und
weichen, stimmungsvollen Se-
quenzen.  

Diese vielfältigen, sehr farbi-
gen musikalischen Satzfolgen
sorgen für ein hohes Maß an
Abwechslung und Spannung
und erzeugen eine Bandbreite
von Klangfarben, die die Zu-
hörer auf ein festliches, aber
auch besinnliches Weihnachts-
fest einstimmen.

So 15.12.2019 um 17 Uhr 
Pau l -Gerhardt -K i r che
Schöneberg, Hauptstr. 47 /
Ecke Dominikusstraße.

Karten erhalten Sie:
an der Abendkasse für 16,-,
im Vorverkauf für 15,- unter
service.konzertchor@t-onli-
ne.de oder telefonisch unter
827 07 640 oder im Nachbar-
schaftsheim Schöneberg, Hol-
steinische Str. 30, 12161 Berlin

www.schoeneberger-
k u l t u r k a l e n d e r . d e

Chorkonzert I

s

Kleines Theater, Südwestkorso 64, 12161 Berlin

ee nach dem Roman von Erich Kästner

ter dem Decknamen Schulze an einem Preisausschreiben seiner
ewinnt den zweiten Preis: Einen zehntägigen Aufenthalt in einem
ze um zu erleben, wie die Menschen in der piekfeinen
agieren. Als Begleitung nimmt er seinen langjährigen Diener Johann
närsrolle spielen und ihn selbst entsprechend ignorieren. Schon am
Hagedorn an. Der arbeitslose Werbefachmann (und Kästner -Alter-

n Werbespruch den ersten Preis gewonnen hat, ist tatsächlich ein
erweise für einen Millionär gehalten. Hilde Tobler, in Sorge darüber,
ornehmen Gast an die Luft setzen könnte, reist dem exzentrischen
lbetrieb. Regie: Karin Bares. Mit: Matthias Freihof, Florian
a Ferun, Erwin Bruhn, Roland Avenard. Eintritt: 15,-/20,- Euro.
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Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19 Uhr, Sa 10-16 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...

Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 
- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung

S
ch

ön
eb

er
g

Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Di-Fr 15-20 Uhr, Sa 11-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz

In der BVV Streit um Verkehrslärm

s

Nachbarschaftshilfe Steglitz-Zehlendorf – füreinander nah

s

Nora Buncsak und Nina Karbe Foto: Mittelhof Auf dem Engelmarkt Foto: Thomas Protz

Engelmarkt und
Weihnachtssingen

Fortsetzung von Seite 1:
Der unvermeidliche Glühwein und
allerlei Essbares gelangen auf
engelhafte Weise in den Blick.
Und Kunsthandwerkliches ermög-
licht auch Ungeschickten eine
Ahnung von weihnachtlichem
Flair am heimischen Herd. Das
alles gibt es aber nur zwischen 13
und 18 Uhr. Also aufpassen!

Und wie seit nunmehr 30 Jahren
findet auch dieses Jahr wieder am
24.12. um 16 Uhr das traditionel -
le Weihnachtssingen auf dem
Vorplatz des Schöneberger Rat-
hauses statt. Das „Schöneberger
Blechbläserensemble“ der Leo
Kestenberg Musikschule spielt
weihnachtliche Lieder zum Mit-
singen. Und zum abschließenden
„Stille Nacht, heilige Nacht“ soll
auch wieder die Freiheitsglocke
erklingen.

In der BVV gab es dazu im Vorfeld
Streit um einen Antrag von Axel
Seltz (SPD), der auch von den
Grünen unterstützt wurde. Darin
wurde der Einsatz des Bezirksamts
für eine anlassbezogene Sperrung
der anliegenden Martin-Luther-
Straße, der Badenschen Straße
und der Freiherr-vom-Stein-Straße
gefordert, um ein vom Verkehrs-
lärm ungestörtes Weihnachtssin-
gen zu ermöglichen. Die CDU
hatte sich nun dagegen ausge-
sprochen, um den von der Arbeit
oder von letzten Weihnachtsein-
käufen heimkehrenden Autofah-

rern und stressgeplagten Busfah-
rern nicht die Stimmung zu ver -
derben. In einem Änderungsan-
trag wollte sie daher lieber eine
temporäre Begrenzung der Ge-
schwindigkeit auf 20km/h einrich -
ten.

In der Debatte um die beste Pro-
blemlösung musste sich die CDU
dann von Antragsteller Seltz vor -
halten lassen: „Ich habe den Ver-
dacht, dass die christliche Partei
hier dem Götzen Auto huldigen
will.“ Das sah dann auch die
Mehrheit des Hauses so, denn der
Änderungsantrag wurde abge-
lehnt. Aber auch der anschließend
zur Abstimmung gestellte Ur-
sprungsantrag mit dem Sper-
rungs-Verlangen wurde kurioser -
weise zunächst abgelehnt. Erst die
aufgrund von rot-grünen Protes-
ten anberaumte Wiederholung
der Abstimmung ergab dann als
das erwartete Ergebnis die knap-
pe Mehrheit für die Sperrung.

Auch für das dreiköpfige Präsi-
dium der BVV gilt also: Nobody is
perfect! Sie können diese Wieder-
holungsmöglichkeit also auch ge-
trost beim Weihnachtssingen zur
Anwendung bringen. Sind Sie sich
beim Treffen des vorgegebenen
Tons nicht ganz sicher, wiederho-
len Sie den Versuch einfach beim
nächsten Ton! Die freundlichen
Nachbarn helfen ja!

Ottmar Fischer

Nachbarn helfen Nachbarn

Wenn sich jemand nachbarschaft-
liche Hilfe wünscht, weil er z. B.
einen Schlüssel während des
Urlaubs hinterlegen möchte. Oder
weil sie den Weg zum Arzt oder in
den Supermarkt allein nicht mehr
gut bewältigt. Wenn die Kinder
der alleinerziehenden Nachbarin
Unterstützung bei den Hausauf-
gaben benötigen. Oder wenn sich
jemand einfach Besuche gegen
die Einsamkeit wünscht. In jedem
Fall ist der Nachbar oder die
Nachbarin hier richtig: bei der
Nachbarschaftshilfe Steglitz-Zeh-
lendorf – füreinander nah. Die
Mitarbeiter*innen des Mittelhof
e.V. vermitteln in diesen Fällen
Nachbar*innen, die sich ehren-
amtlich engagieren wollen. Das
tun sie seit Juni 2019 am neuen
Standort in der Berlinickestraße 9
in 12165 Berlin, direkt am S-Bahn-
hof Rathaus Steglitz. Und sie sind
mit viel Herz bei der Sache. Die
Projektkoordinatorin Nina Karbe
sagt dazu: „Uns ist es eine Her-
zensangelegenheit, mit unserer
Nachbarschaftshilfe einen Bau-

stein zu einer sorgenden und le-
bendigen Nachbarschaft beizutra-
gen. Dazu sollen sich alle bei uns
wohlfühlen: die Nachbar*innen
mit Unterstützungsbedarf ebenso
wie die ehrenamtlichen Nachbar-
schaftshelfer*innen.“

Der Mittelhof e.V., selbst seit über
70 Jahren in der Stadtteilarbeit und
in der Kinder- und Jugendarbeit
im Bezirk aktiv, hat die Nachbar-
schaftshilfe ins Leben gerufen.
Weil es gerade in Steglitz-Zehlen-
dorf viele ältere Menschen gibt,
die einsam sind oder denen All-
tagstätigkeiten nicht mehr so
leicht fallen. Gibt es dann ein sor-
gendes nachbarschaftliches Um-
feld, können sie in vielen Fällen
besser und länger in ihrem Zu-
hause bleiben. Für viele ein ganz
wichtiger Wunsch für das Alter.
Aber auch alleinerziehende Müt-
ter und Väter, Menschen mit einer
chronischen Erkrankung oder
pflegende Angehörige können die
Vermittlung der Nachbarschafts-
hilfe in Anspruch nehmen. Die

Projektmitarbeiterin Nora Buncsak
erzählt: „Es melden sich vor allem
ältere Menschen, die die Scheu
überwunden haben, nach Unter-
stützung zu fragen. Aber auch al-
einerziehende Mütter oder Men-
schen mit Fluchterfahrung fragen
rege nach Hausaufgabenhilfe für
ihre Kinder. Bei allen schauen wir,
ob wir eine*n ehrenamtlichen
Nachbarschaftshelfer*in vermit -
teln können. Wichtig ist, dass die
Chemie und das Vertrauen stim-
men. Dann finden sich gute Tan-
dems zusammen.“

Wenn Sie sich angesprochen füh-
len und Unterstützung wünschen
oder ein ehrenamtliches Engage-
ment suchen, kommen Sie auf uns
zu. Die Mitarbeiterinnen empfieh-
len „ Rufen Sie uns an. Dann kön-
nen wir einen Termin für ein per -
sönliches Gespräch in aller Ruhe
vereinbaren. Es ist aber auch mög-
lich, einfach während unserer
Sprechzeiten vorbeizuschauen.
Oder Sie stoßen unverbindlich zu
unserer InfoRunde hinzu. In jedem
Fall freuen wir uns auf den Kon-
takt mit Ihnen.“

InfoRunden finden immer am letz -
ten Donnerstagnachmittag im
Monat um 17 Uhr statt. Die näch -
sten Termine und weitere Informa-
tionen finden Sie auch auf www.
mittelhof.org/nachbarschaftshilfe. 

Die Sprechzeiten des Nachbar-
schaftsladens sind Montag und
Mittwoch von 10 – 12 Uhr und
Donnerstag von 15 – 18 Uhr.

Mehr Demokratie wagen
s

Bürgerbeteiligung per Zufallsauswahl
Seit August finden in jeder der sieben Be-
zirksregionen je ein Bürger_innenrat statt.
Jeder Rat besteht aus 12 bis 15 Teilneh-
mer_innen, die zufällig ausgewählt werden.
An eineinhalb Tagen beraten sie gemeinsam,
wie der Stadtteil lebenswert erhalten werden
kann. Die Ergebnisse werden im Konsens
gefällt: Vorschläge, gegen die es Einwände
gibt, werden nicht verabschiedet.

Bezirksbürgermeisterin Angelika Schöttler
hatte die Bürger_innenräte gestartet, um
auch denjenigen eine Stimme zu geben, die
sonst nicht gehört werden. Durch die
Zufallsauswahl sollen alle Bürgerinnen und
Bürger ab 15 Jahren die Möglichkeit haben,
an der Gestaltung ihres Stadtteils mitzuarbei-
ten.

Die Ergebnisse werden anschließend in einem
Bürger_innencafé der Öffentlichkeit vorge-
stellt und Politik und Verwaltung übergeben.

Dort können Bürger_innen auch ihre eigenen
Sichtweisen auf die Empfehlungen des Rates
ergänzen.

In Tempelhof-Schöneberg findet der nächste
Bürger_innenrat noch im November in
Marienfelde statt; zum Bürger_innencafé am
Mittwoch, den 27. November 2019, von 18 bis
20 Uhr in der Seniorenfreizeitstätte "Eduard
Bernoth" sind alle Interessierten eingeladen.
Von Januar bis März 2020 folgen dann die
Bürger_innenräte in Schöneberg Süd, Ma-
riendorf und Lichtenrade. Zukünftig sollen
Bürger_innenräte regelmäßig im Bezirk statt-
finden.

Alle Ergebnisse der bisherigen Bürger_innen-
räte in Tempelhof-Schöneberg finden Sie auf
der Webseite des Bezirksamtes Tempelhof-
Schöneberg: 
www.berlin.de/ba-ts/buerger-innenrat  
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Seniorenfreizeitstätte am Mühlenberg

s

Was vor dem Aufschrei um Rock und Punk war

s

Die Zeichnung von Ludwig Meidner zeigt Paul Zech vlnr: Dr. Joachim Jantschak, Sabine Dittrich, Dieter Starke, Konrad Fiedler. Foto: Elfie Hartmann

Die schrägen Virtuosen, das ist
eine kleine Gruppe von Senioren,
die sich über die Liebe zum
Gesang zusammen gefunden
hat. Sie nennen sich Musikkaba-
rett, sagen aber gleichzeitig, dass
sie mit Kabarett eigentlich nichts
zu tun haben. Sie singen über-
wiegend Lieder und Chansons
aus den 20er und 30er Jahren
des vorigen Jahrhunderts.

Zur Zeit besteht die Gruppe aus
fünf Personen, die alle früher
beruflich etwas anderes gemacht
hatten. Dr. Joachim Jantschak
war Chemiker an der Charité.
Dieter Starke war als Handels-
fachwirt tätig, zuletzt hatte er
ein eigenes Geschäft. Konrad
Fiedler hat als Bankkaufmann
gearbeitet. Und die beiden Da-
men, Sabine Dittrich und Brigitte
Hellthaler, waren von Beruf Leh-
rerinnen. Sabine Dittrich arbeitet
heute noch freiberuflich und
macht spirituelle Lebensbera-
tung. Daneben hat Brigitte
Hellthaler sogar etwas Erfahrung
im Event-Management.

Manchmal überlegen die singen-
den Senioren, ob es nicht ganz
gut wäre, wenn sie ihre kleine
Gemeinschaft um ein oder zwei
Sänger verstärken würden. Viel-
leicht findet sich ja noch jemand,
der das Singen zu seinem Hobby
machen und sich in die Gruppe
einfügen möchte.

Herr Dr. Jantschak und Herr Star-
ke waren zuvor schon Mitglieder
in einer anderen Kabarettgrup-
pe, wollten aber nach einiger
Zeit lieber etwas Eigenes ma-
chen. In einer Tango-Gruppe traf
Joachim Jantschak auf die bei-
den Frauen, die gerne bereit
waren, mitzusingen. Sie alle fan-
den sich zusammen, weil sie
Spaß am Singen haben, wozu sie
neben dem Beruf früher nie die
Zeit gefunden hatten. Dieter
Starke zum Beispiel hätte schon
in seiner Jugend gerne gesun-
gen, wurde aber von der Mutter
in einen sogenannten soliden

Beruf gedrängt. Nun hat er in
den letzten Jahren sogar Ge-
sangsunterricht genommen, um
seine Tenorstimme auszubilden.
Vor kurzem konnte Frau Dittrich
dann auch Herrn Fiedler über-
zeugen, in das kleine Team ein-
zusteigen. Mit ihm gibt es jetzt
sogar eine Tanznummer im Pro-
gramm. Und er hat die Rolle des
Conférenciers zwischen den ein-
zelnen Auftritten übernommen,
weil die Gruppe festgestellt hat,
dass es beim Publikum besser
ankommt, wenn es zwischen
den Liedern einen verbindenden
Text gibt.

„Die schrägen Virtuosen“ gibt
es seit Anfang 2019
Sie proben jeden Mittwochnach-
mittag in der Seniorenfreizeit-
stätte am Mühlenberg. Die Mu-
sik für die Lieder, die sie singen,
bringt jeder als Instrumentalauf-
nahme mit. Kleine Bearbeitun-
gen, wie etwas kürzen oder mal
eine zusätzliche Strophe einfü-
gen, kann Joachim am PC selbst
vornehmen. Er hat auch einen
etwas geänderten Text zu einem
Song von Ingo Insterburg ge-
schrieben. 
Für die Kostüme sorgt auch jeder
selbst, viel muss es nicht sein, da
keiner Zeit zum Umziehen hinter
der Bühne hat. Aber ein paar
hübsche Requisiten gibt es schon
zu jedem Lied. Sabine hat bei-
spielsweise einen großen Korb
mit Sonnenblumen für ihren
Auftritt und Dieter hat verschie-
denen Hüte und ein altes Bril-
lengestell.

In diesem Jahr hatten sie bereits
drei Aufführungen. Aus dem bis-
herigen Repertoire können sie
leicht das Programm für eine
ganze Stunde zusammenstellen.
Sie treten grundsätzlich ohne
Gage auf, einfach weil sie Freude
an der Musik haben. Denn auch
für sie gilt die alte Weisheit: der
Applaus ist das Brot des Künst-
lers.

Christine Bitterwolf

Lust auf Neues?
Luises Kleidercafé bietet
Kleidung aus Zweiter Hand -
Neueste Mode und Trends aus
der Vergangenheit. Di+Mi
16.30-18 Uhr. Spenerhaus,
Leberstr. 7, 10829 B.

Die schrägen VirtuosenMit glühendem Finger

Fortsetzung von Seite 1:
Die Rede ist vom expressionisti-
schen Jahrzehnt der Jahre 1910
bis 1920. Im Rückblick des Jahres
1955 schrieb Gottfried Benn über
jene Dichter-Zeit seiner Jugend:
„Ein Aufschrei mit Eruptionen,
Ekstasen, Hass, neuer Mensch-
heitssehnsucht, mit der Zerschleu-
derung der Sprache zur Zer-
schleuderung der Welt.“ Und wie
sehr dieser Sehnsuchtsstil auch
auf den Herausgeber selbst über -
greifen konnte, wird in seinen
Erläuterungen des beigefügten
„Zuvor“ und „Nachklang“ deut -
lich. Dort ist zu lesen, dass die
große Bedeutung dieser Dichtung
darin ihren Grund hat, dass sie
„mit glühendem Finger,
mit weckender Stimme…
die verlorengegangene
Bindung der Menschen
untereinander ... in der
Sphäre des Geistigen wie-
derschuf.“

Die in den expressionisti-
schen Dichtungen am
häufigsten vorkommen-
den Wörter sind Mensch,
Bruder, Welt, Gott. Es geht
um den Verlust des Natur-
erlebens in der Großstadt,
die von der Zersplitterung
des dörflichen Zusam-
menlebens durch die neu-
artige Kraft der Industrie-
gesellschaft geprägt ist. So
verschwindet „Landschaft“
nahezu komplett aus dem
Erlebnishintergrund und
kommt in den Dichtungen
nur noch als Metapher vor: Der
Wald wird zur Stätte der Toten,
die Bäume werden zu gottsuchen-
den Händen. Diese neue Dichtung
muss die aufgezwungene Kruste
wieder sprengen. Der Leidens-
druck aus dieser Beengung ver -
langt nach einem Übermaß im
Ausdruck und findet seine Ent-
sprechung in der Intensität des
Gefühls. Diese Lyrik kann sich
daher nicht in der naturalistischen
Schilderung beruhigen. Sie will
Feindschaft. Sie mutet daher mit -
unter an wie eine Vorläuferin der
nach der Erfindung der elektroni-
schen Tonübertragung aufkom-

menden Musik von Rock und
Punk mit ihren schrillen Tönen.

Herausgeber Pinthus stellt im Ton
seiner Dichter fest: „Aus irdischer
Qual griffen ihre Hände in den
Himmel.“ Und : „Sie posaunten in
die Tuben der Liebe, so dass diese
Klänge den Himmel erbeben lie-
ßen.“ Und er leidet mit ihnen,
wenn er feststellt, dass dieses aus -
gerufene Elend nicht in die Herzen
der Menschen dringt, sondern
dass im Gegenteil der Lärm der
Fabriken und des Krieges alles
Menschliche übertönt und un-
barmherzig den Gesang von der
Menschenliebe überschreit. Die
Antwort der gepeinigten Seele

muss daher ebenfalls der Schrei
sein. Und es ist natürlich kein Zu-
fall, dass in der bildenden Kunst
jener Jahre der gleiche Aufschrei
erfolgt, mit dem gleichen expres-
sionistischen Zersprengen der al-
ten Formen.

Im Jahre 1959, vierzig Jahre nach
dem Erscheinen der „Mensch-
heitsdämmerung“, wurde im Rah-
men der Taschenbuchreihe „Ro-
wohlts Klassiker“ eine Neuauflage
besorgt. Und wieder war es Kurt
Pinthus, der mit der Herausgabe
betraut wurde. Er entschied sich
glücklicherweise zur unveränder-

ten Neuauflage des Originals,
ergänzt um ein weiteres Vorwort.
Und auch ergänzt um die müh-
sam zusammengetragenen Daten
zum persönlichen Schicksal der
teilweise ganz ins Vergessen gera-
tenen Dichter, sowie um Porträt-
zeichnungen von der Hand derje-
nigen Zeitgenossen, die persönlich
mit ihnen bekannt waren, so etwa
von Ludwig Meidner oder Oskar
Kokoschka.

Besonders bemerkenswert ist,
dass über all die Jahre der Kontakt
zwischen Herausgeber und Verle-
ger nie abgebrochen war und
dass beide ihre Verbundenheit mit
den Dichtern des expressionisti-

schen Jahrzehnts sowie
ihre geteilte Erinnerung
an das Erschrecken über
die gemeinsam erlittene
Zeit niemals vergessen
haben. Und das über den
Atlantik hinweg. Denn
Pinthus war im Schick-
salsjahr 1933 in die USA
gegangen und dort Lite-
raturprofessor geworden.
Und die NS-Diktatur hatte
auch die „Menschheits-
dämmerung“ auf ihrem
Kultur-Scheiterhaufen
verbrannt. Weil hier kein
Überblick über das breite
Spektrum der zwei Dut-
zend Dichter aus dem
Buch gegeben werden
kann, muss ein einziges
Gedicht für alle stehen
und wenigstens einen
Hinweis geben, was die-

sen Dichtern die Qual der Zeit war.
Es ist im Gegensatz zu den vielen
formbrechenden Gedichten des
Bandes in die klassische Form des
Sonetts gebannt.

Ottmar Fischer

PAUL ZECH
Fabrikstraße Tags

(1912)

Nichts als Mauern. Ohne Gras und Glas
zieht die gescheckte Straße ihren Gurt
der Fassaden. Keine Bahnspur surrt.
Immer glänzt das Pflaster wassernaß.

Streift ein Mensch dich, trifft sein Blick dich kalt
bis ins Mark; die harten Schritte haun
Feuer aus dem turmhoch steilen Zaun,
noch sein kurzes Atmen wolkt geballt.

Keine Zuchthausstelle klemmt
so in Eis das Denken wie dies Gehn

zwischen Mauern, die nur sich besehn.

Trägst du Purpur oder Büßerhemd-:
immer drückt mit riesigem Gewicht
Gottes Bannfluch: uhrenlose Schicht.
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Ist das Klima noch zu retten?
Sind wir SONDERSEITEN DER STADTTEILZEITUNG

Nicht schlecht ist auch nicht wirklich gut
Vor kurzem habe ich mich durch
einen Fragenkatalog im Internet
geklickt und damit meinen ökolo-
gischen Fußabdruck ausrechnen
lassen. Ich war optimistisch, dass
er so schlecht nicht ausfallen dürf-
te. In den letzten Jahren habe ich
keine Flugreise mehr gemacht.
Eine Kreuzfahrt habe ich sowieso
noch nie unternommen. Ich be-
nutze überwiegend den öffent-
lichen Nahverkehr und wohne in
einer Wohnung, die so gut isoliert
ist, dass wir kaum heizen müssen.
Ökostrom benutzen meine Fami-
lie und ich schon sehr lange. Ich
esse nach Möglichkeit kein Obst
oder Gemüse, das weitere Reisen
als ich selbst unternommen hat. 

Die Bemühungen scheinen sich
auf den ersten Blick ausgezahlt zu
haben. Der Test hat ergeben, dass
mein CO2-Verbrauch niedriger
als der des deutschen Durch-
schnittsbürgers ausfällt. Das Er-
gebnis hörte sich gut an: „Nicht
schlecht“ stand da.

Kann ich mir also auf die eigene
Schulter klopfen? Wohl eher
nicht. 9 Tonnen CO2 lasten auf
meiner Öko-Bilanz. Der deutsche
Durchschnitt liegt bei 12 Tonnen,
der weltweite Verbrauch bei 7
Tonnen. Dieser letztere Durch-
schnitt ergibt sich allerdings da-
durch, dass der hohe CO2 Ver-
brauch in den reichen Industrie-
ländern statistisch durch die Men-

schen in ärmeren Regionen ausge-
glichen wird. (Gipfel der Unge-
rechtigkeit ist, dass diese Länder,
die weniger verbrauchen, viel stär-
ker von den Folgen des Klima-
wandels betroffen sind und sein
werden.)

Das Schulterklopfen verging mir
auch deshalb, weil schwarz auf
weiß zu lesen war, dass wir 2,26
Planeten bräuchten, wenn alle so
„vorbildlich“ leben würden wie
ich. Weltweit gesehen verbrau-
chen wir alle zusammen momen-
tan 1,7 Erden. Anschaulich darge-
stellt wird dies durch den „Earth
Overshoot Day“. Das ist der Tag
eines Jahres, an dem die natür-
lichen Ressourcen, die wir zur
Verfügung haben, erschöpft sind.
Von diesem Zeitpunkt an überzie-
hen wir – ökonomisch gesehen –
unser Konto und leben auf Pump.
In den 80er Jahren lag dieser
Stichtag noch im Oktober. Dieses
Jahr war der Overshoot Day
bereits am 29. Juli 2019. 

Optimisten würden an dieser
Stelle bemerken, dass durch tech-
nologischen Fortschritt bestimmt
bald neue Ressourcen entdeckt
werden und durch regenerative
Energiegewinnung in der Zukunft
(vielleicht) CO2-neutrales Auto-
fahren und Fliegen möglich sein
wird. Das klingt wie ein Weg, um
weiter machen zu können wie bis-
her ohne Einbußen an unserem

Lifestyle. Nach dem Motto: Wir
sind zwar im Dispo, aber mit
Hoffnung auf einen baldigen
Gewinn in der Lotterie …

Fast genauso berechtigt wäre es –
aus meiner Sicht – darauf zu hof-
fen, weitere Planeten zu erschlie-
ßen, die wir ausbeuten können.
Bei unserem Lebensstil könnten
wir mindestens zwei oder drei wei-
tere Erden gebrauchen, zumindest
derzeit und nur bezogen auf die
entwickelten Industrieländer.
Wenn andere Länder nachziehen,
sie sind bereits auf dem Weg dazu,
wird es noch enger.

Ich musste in letzter Zeit öfter an
diesen Umwelt-Werbespot aus
den 80er Jahren denken: „Die
Natur braucht uns nicht, aber wir
brauchen die Natur“. Wir haben
nämlich nur diese eine Erde, egal
wie viele Planeten wir rechnerisch
bereits verbrauchen.

Wenn der Overshoot Day nicht
immer früher im Jahr erreicht wer-
den soll, wird es ohne Änderun-
gen nicht gehen. Der eigene CO2-
Verbrauch wird auch nicht ohne
Verzicht oder Beschränkungen (z.
B. in Sachen Mobilität durch
Autofahren und Fliegen) gesenkt
werden können. Auch das macht
einem dieser Test klar. Ein bewus-
sterer Einkauf und Konsum (z. B.
von saisonalen und regionalen
Lebensmitteln, Bio-Produkten,

sowie weniger Fleisch und Milch-
produkte etc.) ist ebenfalls nötig
und muss nicht unbedingt ein
Nachteil sein. Weniger ist mehr,
Qualität statt Quantität.

Ein großer Anteil des CO2 -Ver-
brauchs ist aber der Tatsache
geschuldet, dass wir hier in
Deutschland in einer der reichen
Industrienationen leben. Wir ha-
ben eine Infrastruktur zur Verfü-
gung, die ungeheure Ressourcen
verschlingt, Riesenmengen an
Müll produziert und bislang nur
wenig auf Nachhaltigkeit und
sparsamen Verbrauch ausgelegt
ist. Das schlägt für den persön-
lichen CO2-Fußabdruck übrigens
zu Recht in nicht geringem
Ausmaß (fast zu zwei Drittel) zu
Buche. Auch das muss sich
ändern. So gibt mir der Test am
Ende auch mit: „Sprechen Sie mit
anderen Menschen darüber, wie
der CO2-Verbrauch gesenkt wer-
den kann.“

Diesem Auftrag komme ich hier-
mit nach. Es wird ohne persönli-
che und gemeinschaftliche Verän-
derungen und Anstrengungen
nicht gehen, denn mir ist jetzt sehr
wohl bewusst: „Nicht schlecht“ ist
nicht wirklich gut, aber es ist viel-
leicht ein Anfang.

Isolde Peter
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Lokal emissionsfrei - regional bedenklich - global katastrophal

Das umweltpolitisch als unver-
zichtbar proklamierte Elektroauto
ist real gar nicht so sauber, wie
man es gerne hätte. Allein bei der
Produktion der Batterie entsteht
eine CO2 Emission, mit der her-
kömmliche Autos 50-80km hätten
fahren können. Lokal emissions-
frei (ein Witz an und für sich) fah-
ren die e-Autos auch nur, wenn sie
mit regenerativem Strom geladen
werden. Real sind aber nur ca.
50% regenerative Energie verfüg-
bar; der Rest stammt im Energie-
mix aus Kohle, Gas und Atom-
energie! Verschärft wird diese
Situation auch noch dadurch, dass
die Förderung von regenerativer
Windenergie vom Bund her nicht
mehr so gefördert wird. Realis-
tisch wird es auch zu Stromeng-
pässen kommen, wenn nach Um-
setzung des e Konzepts, alle nach
der Rush Hour nach Hause fah-
ren und ihren Strom zapfen wol-
len (70% der Ladevorgänge fin-
den zur Zeit an der heimi-
schen Stromzapfsäule statt).
Hier zeigt sich ein weiteres
Problem, „heimische Strom-
tankstellen“ haben meist
nur Besitzer von Häusern
zur Verfügung; Wohnungs-
besitzer mit überwiegendem
„Laternenparkplatz“ haben
ein Problem. Das Parken in
Tiefgaragen ist wegen der
Brandgefahr der nicht lösch-
baren Lithiumbatterien auch
nicht unproblematisch. Alte
Autoakkus (man geht zur Zeit
von einer Lebensdauer der Ak-
kus von 5 - 10 Jahren aus; je nach
Nutzung)  sind im Moment so gut
wie nicht recyclebar. Wo der leicht
brennbare Elektroschrott landet,
weiß niemand! Klassische Recyc-
linganlagen sind jedoch aktuell
überfordert. 

Die Akademie für Technikwissen-
schaften geht davon aus, dass 25-
30% des europäischen Elektro-
schrotts illegal entsorgt werden.
Akkus von e-Autos werden als In-
dustriebatterien eingestuft, für sie
gibt es weder Sammel- noch Re-
cyclingstellen – geschweige denn
Wertstofftrennung. Bei Lithium-
batterien ist ein Recycling sowie-
so nur schwer möglich. 

Lithium als strategischer Rohstoff
wird überwiegend in den wasser-
armen Regionen Südamerikas
abgebaut. Eine Tonne Lithium
verbraucht zwei Millionen Wasser
bei der Produktion! Ein durch-
schnittlicher Akku beinhaltet ca.
10 kg Lithium. Zur Zeit fahren
680 Mio. Autos auf der Erde – für
die nahe Zukunft rechnet man mit

2 Mrd. Fahrzeugen. Es ist also
selbst bei weiterer Effizienzsteige-
rung der Akkus und Substitution
von strategischen Mineralien
(Graphen-, Feststoff- und Fluss-
zellen) mit starken Preissteigerun-
gen der Energieträger zu rechnen.
Eine noch nicht abzuschätzende
Entwicklung könnten Radioiso-
topenbatterien bedeuten, deren
Verwendbarkeit (militärisch be-
reits genutzt) jedoch noch in den
Sternen steht. Auch Nickel,
Kupfer und nicht zu-
letzt Kobalt (ge-
f ö r d e r t
d u r c h
K i n -
der-

a r -
beit im
K o n g o
und verwen-
det für Waffen-
käufe – lokal emis-
sionsfrei!) sind strategische
Eng-passfaktoren. Wenn die e-
Autoindustrie ähnlich oder stärker
als die konventionelle Autopro-
duktion ist, sind nach ca. 16 Jahren
die Lithium-Vorräte erschöpft
(wobei dieses Metall noch am häu-
figsten vertreten ist). 

Nach dem blutigen Öl gibt es jetzt
blutiges Kobalt und Lithium! 60%
des Kobalts werden im Kongo von
Kindern abgebaut! Schutz-projek-
te versanden im Sumpf der
Korruption. China kontrolliert
ansonsten den Kobalt-Abbau. Oh-
ne enge Kooperation mit China
geht in der e-Autobranche nichts
mehr, selbst wenn Akkus aus den

U.S.A. klimafreundlicher sind.
Gescheiterte Bundesprojekte zum
Lithium-Abbau in Bolivien (ACI
Systems) zeigen, wie verwundbar
Deutschland in Bezug auf diese
Rohstoffe ist. Problematisch sind
auch die zur Zeit mit e-Autos
erzielten Reichweiten (ein Anbie-
ter wirbt mit bis zu 300 km Reich-
weite; das wird lustig bei Urlaubs-

fahrten und Außendienstmitar-
beitern) und die sich zwar ständig
verkürzende Ladezeit (auf Kosten
der Lebensdauer der Akkus).

Eine umweltpolitisch saubere Al-
ternative zur Elektromobilität wä-
re die mit dem ausreichend vor-
handenen Wasserstoff betriebene
Brennstoffzelle, besonders für
Langstrecken-LKW. Noch fehlt es
an Infrastruktur in Form von
Wasserstofftankstellen (zur Zeit
nur ca. 100 in Deutschland; min-
destens 1.000 wären nötig). Die
Reichweiten liegen hier zur Zeit
bei 500 km und die Betankung

erfolgt wie gewohnt in 5 Minuten.
Eine absolute Innovation stellt die
von Schweizer Wissenschaftlern
entwickelte Wasserstofftankstelle
für zuhause dar! Das kühl -
schrankgroße Gerät liefert Was-
serstoff für wenig Geld! Den kos-
tenlosen Strom für die Elektrolyse
gewinnt man durch Photovoltaik
(von der Anfangsinvestition mal
abgesehen). Da es sich hier um
eine steil ansteigende Lernkurve

handelt, ist mit starken Kos-
tendegressionen zu

rechnen.

Das ei-
gentli-

c h e

Pro-
b l e m

stellt je-
doch der Indi-

v idua lverkehr
dar! Ob man mit ei-

nem Benziner, e- Auto oder
Wasserstofffahrzeug (was 1,5-2
Tonnen wiegt und meist nur eine
Person befördert) im Stau steht, ist
eigentlich egal. Die Fahrzeuge
wurden immer größer (der Golf
ist inzwischen im Vergleich zu sei-
nem Startmodell um 25% gewach-
sen) und schwerer. Der Autover-
kehr soll von ca. 700 Mio. Fahr-
zeugen auf 2 Mrd. wachsen. Es
bedarf neuer Verkehrskonzepte,
bei denen nicht jeder isoliert in sei-
ner Stahlkapsel im Stau steht und
Parkplätze in der Innenstadt blo-
ckiert. Ein individuelles Auto hat
sowieso nur eine geringe effektive
Nutzungsdauer (Durchschnittlich
1 Std. am Tag), den Rest der Zeit

steht es als teure Kapitalbindung
ungenutzt herum, Flugzeuge ha-
ben im Vergleich über 80% effek-
tive Nutzungszeit. 

Ausnahmen stellen Bewohner im
ländlichen Raum dar, die häufig
keine andere Möglichkeit haben,
als auf das eigene Auto zurück zu
greifen.

Carsharing, ausgebaute, günstige
öffentliche Verkehrsmittel und
günstige Mehrpersonentaxis so-
wie häufigere Nutzung von Fahr-
rad und Lastenrad sind mögliche
Alternativen, die der Autoindus-
trie nicht gefallen. In den U.S.A.
wurde in den 60er Jahren das öf-
fentliche Verkehrsnetz einge-
dampft, um den Autoverkauf an-
zukurbeln. In Berlin werden be-
reits 13% der Wegstrecken mit
dem Fahrrad zurückgelegt, aber
nur 3% der Verkehrsflä-che steht
den Fahrradfahrern zur Verfü-
gung! Der PKW ist für ca.
30% der Wege zuständig, be-
ansprucht aber 39% der Ver-
kehrsfläche und zusätzlich
noch 19% für Parkflächen
(Böll Stiftung). Jeder km,
den eine Person im Auto
zurücklegt, kostet die All-
gemeinheit 10,80 Cent (Un-
fälle, Klimaschäden, Luft-
schadstoffe, Produktion der
Autos). Trotz der schlechten

Bilanz fließen 28,6 Millarden
Euro an Subventionen in den

Verkehr. Trotz sinkendem Sprit-
verbrauch steigen die CO2

Emissionen. Gleichzeitig schrumpft
das Streckennetz der Bahn (von
1994 bis 2017 um ca. 15%).

Insgesamt ist die Diskussion um e-
Mobilität ein Luxusproblem!
Neue, 40.000 Euro teure e-Autos
sind für viele Teile der Bevöl-
kerung, die aber auf ihr Auto
angewiesen sind, trotz horrender
Staatsprämien gar nicht finanzier-
bar. Wahrscheinlich handelt es
sich um den „Gewissen schonen-
den, lokal emissionsfreien“ Zweit-
wagen neben dem sonst gebräuch-
lichen konventionellen SUV!?  

Thomas Geisler

Foto: Markus Spiske
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Der Klimawandel vollzieht sich
nicht erst seit heute. Die Politik
hat seit Jahrzehnten der Indus-
trie den Vorzug gegeben, anstatt
die Zeichen der Zeit zu erken-
nen und mit gesetzlichen Vorga-
ben die Schadstoffemissionen
wirksam zu beschränken. Jetzt
kommt man so langsam in die
Puschen, das gerade verabschie-
dete deutsche Klimaschutzpaket
soll es richten. Globale Verhand-
lungserfolge, die, um nur ein
Beispiel zu nennen, die Brand-
rodung von Regenwäldern ein-
dämmen, sind noch nicht in
Sicht. Und selbst persönlich sind
unsere Volksvertreter - bis auf
wenige Ausnahmen – nicht be-
reit, auf mega spritschluckende
Dienstwagen, Flüge zu Mee-
tings, bei denen man die Entfer-
nung auch mit der Bahn bewäl-
tigen oder skypen könnte, zu
verzichten. Sie lauschen gerne
Greta, das macht einen guten
Eindruck beim Volk. Und es
passiert – nicht genug. Das
Verbot von Plastiktüten wird als
großer Wurf gefeiert – Peanuts.
Mittlerweile hat jeder mitden-
kende Bürger bereits seit langem
seine kleinen faltbaren Stoffta-
schen dabei. 

Überhaupt scheinen die Bürger
der Politikelite um Längen vor-

aus zu sein. Abgesehen von Kli-
maschutzinitiativen, die sich
über wachsende Sympathien
und Zulauf freuen, macht sich
auch immer mehr jeder Einzel-
ne Gedanken über seine eigene
Klimabilanz. Reduzierung des
Fleischkonsums, statt Auto
mehr öffentlicher Nahverkehr
oder Fahrrad, statt Kreuzfahrt
an den Nordpol Urlaub im
Bayerischen Wald. Jeder bastelt
sich da etwas zurecht. Verzicht
auf das, was tatsächlich entbehr -
lich ist und vielleicht auch etwas
schmerzt, im Wohlfühlalltag
unserer Gesellschaft. Wer einen
geplanten Flugurlaub erwähnt,
setzt sich mittlerweile fast ins
gesellschaftliche Aus. Ob dieses
Engagement einzelner Bürger
tatsächlich global etwas nützt –
niemand kann das voraussagen,
die Hoffnung bleibt.  

Ein Aspekt, der sowohl klima-
schädigend als auch gesellschaft-
lich ins Aus führt, ist eher weni -
ger „schambehaftet“. Einkaufen
im Internet. Dabei meine ich
nicht ein z.B. Elektro-Teilchen,
für das man sonst quer durch
die Stadt düsen müsste. Ich
meine hemmungslose Bestel-
lungen für Bekleidung oder
Schuhe. Einfach in allen Grö-
ßen, Farben und Ausführungen

bestellt, zu Hause probiert, –
und dann, Expertenschätzungen
zufolge, zu 50% wieder zurück-
geschickt. Das ist kompletter
Wahnsinn. Nach einer Recher-
che des „Spiegel“ und der Uni
Bamberg wurden in 2018 schät-
zungsweise 280 Millionen Pake-
te retourniert. Allein für diese
Rücksendungen fiel ein CO2
Verbrauch von 238.000 Tonnen
an. Bei dieser tatsächlich ver -
meidbaren Umweltsünde ist der
Anfall von Verpackungsmaterial
wie Karton, Papier und Plastik
noch nicht eingerechnet. Dabei
kann sich jeder Online-Kunde
auf sein gesetzliches Recht auf
begründungslose, portofreie
Rücksendung berufen. 

Aber der Wahnsinn geht noch
weiter. Eine Forschungsgruppe
der Uni Bamberg schätzt die
Vernichtung zurückgesandter
Pakete auf 3,9 %, das heißt, 11
Millionen Warensendungen lan-
den auf dem Müll. Umfragen
bei Online-Händlern ergaben
sogar eine Quote von 30 %,
genaue Zahlen gibt es nicht, die
Händler halten sich verständli-
cherweise bedeckt. Die massen-
hafte Vernichtung neuwertiger
Waren, zu denen auch Handys,
Tablets, Kühlschränke, Wasch-
und Spülmaschinen sowie Mö-

bel gehören, ist für die Händler
billiger als eine Wiederaufberei-
tung für den erneuten Verkaufs-
versand. Die Waren zu spenden
stößt auf einige gesetzliche
Schwierigkeiten. Eine nicht tole -
rierbare Ressourcenvernichtung.
Und das haben tatsächlich auch
Politiker erkannt. Die Grünen
brachten im Sommer den Vor-
schlag eines gesetzlichen Verbots
der Vernichtung von Retouren
ein. Bleibt abzuwarten, was pas-
siert. 

Das seit 20 Jahren zunehmende
Internet-Shopping wirkt sich
aber nicht nur auf Umwelt und
Klima aus. Direkt vor unserer
Haustür ist ein Sterben des Ein-
zelhandels zu beobachten. Der
Strukturwandel betrifft insbe -
sondere kleinere Städte bis zu
100.000 Einwohnern. Die In-
nenstädte veröden, die Leer-
standsquoten betragen teilweise
mehr als 40 %. In Großstädten
werden aufgegebene Geschäfte
durch Systemgastronomie und
Billig-Bekleidungsketten ersetzt.
Das macht einen Einkaufsbum-
mel nicht gerade attraktiv. So
ganz unschuldig an dieser Ent-
wicklung ist der Einzelhandel
nicht, die Gefahr der Kundenab-
wanderung zum Online-Shop-
ping wurde unterschätzt, die

strategische Entwicklung, In-
nenstädte für Einkaufsbummler
reizvoll zu gestalten, von der Lo-
kalpolitik verschlafen. Freund-
liches, kundenorientiertes Ver-
kaufspersonal, ansprechende,
originelle Ladeneinrichtungen,
unkomplizierte Rückgaberechte,
Park and Ride Möglichkeiten –
nur einige von vielen Ideen, die
den anstehenden Weihnachts-
geschenke-Einkauf zum Vergnü-
gen machen könnten. Vielleicht
versuchen wir es einfach in die-
sem Jahr mal wieder und schau-
en, was sich so getan hat. Also:
Runter von der Surf-Couch und
rein ins reale Leben, Menschen
treffen, plauschen, Tipps aus -
tauschen, Kaffee und weihn-
achtliche Leckereien genießen
und uns überraschen lassen,
was im Draußen so auf uns war-
tet.

Rita Maikowski

Foto: mufaddalap

Es wird öde
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Seit Greta Tunberg ist Klima-
schutz weltweit in aller Munde,
Beiträge und Fotos von schmel-
zenden Eisbergen und schlim-
men Unwettern untermalen das
Ganze. Automatisch stellt man
sich immer wieder die Frage, ob
unsere Kinder, Enkel, Nichten,
Neffen in Zukunft auch noch  so
bequem und gut leben können
wie wir? Demgegenüber, was
tut unsere Regierung, dass mehr
oder weniger alles so bleibt, mit
dem „Klimapaket“, dem Kohle-
ausstieg, dem Tempolimit, den
Flugreisen und der Landwirt-
schaft? Wenn man glaubt, dass
man auf die Politik nicht warten
kann bzw. Fortschritt dort im
Schneckentempo passiert, ja..,
dann ist man selbst gefragt. Kein
Aufschub mehr. Es gibt genug
zu tun. Man muss sich umstel-
len oder einschränken ... 

Wer zum Beispiel schon einmal
mit dem Rauchen aufgehört hat,
um etwas für seine Gesundheit
zu tun, der weiß, dass es schwie-
rig ist, aber es geht. Bei unserem
Fleischkonsum geht es um die
Gesundheit vieler, ja des ganzen
Planeten. Denn die Fleischer-
zeugung zu Dumpingpreisen ist
sehr umweltschädlich. Die Tiere
aus Massentierhaltung werden
auf brutale Weise durch ganz

Europa transportiert, sie fressen
Sojabohnen aus Südamerika,
wofür der Regenwald abgeholzt
wird,  sie werden mit Antibioti-
ka zugefüttert und sie scheiden
CO2 und Methan aus, das noch
viel schädlicher als CO2 ist.
Früher wurde auch nicht täglich
Fleisch gegessen, meist gab es
am Sonntag einen Braten und
während der Woche Gemüse.
Eine weitere Regel für gute Er-
nährung lautet ja: regional und
saisonal. Auch wie in früheren
Zeiten, als es noch keine globali -
sierten Produkte gab. Kurze
Transportwege und frische Pro-
dukte statt Exotik und Fertigge-
richte. Ein Einkauf auf dem
Markt mit kleinem Schwätzchen
statt Anonymität im riesigen
Supermarkt. Slowfood, d.h.
mehr Zeit für mich und mein
Essen, statt Fastfood oder Essen
aus der Mikrowelle.

Sehr viel einfacher ist der näch-
ste Punkt, denn es geht um
Stromversorgung. Die Verbren-
nung fossiler Stoffe stoppen und
regenerative Energien fördern.
Den fossilen und atomaren
Stromerzeugern „den Stecker
ziehen“ und auf Ökostrom
umsteigen. Mittlerweile gibt es
kaum noch Preisunterschiede
zwischen Vattenfall und Öko-

stromanbietern, mit wenig Auf-
wand kann man viel ändern!

Ebenso lässt sich bei der Klei-
dung umdenken. Auch hier gilt
„Slowfashion“ statt „Fastfa-
shion“. Unter „Slowfashion“
versteht man den Kauf von
Secondhand oder Kleidung mit
guter Qualität, die man lange
trägt. „Fastfashion“ ist Kleidung
von Primark oder anderen Dis-
countlabeln. Diese Kleidungs-
stücke zu Dumpingpreisen er-
lauben dem Käufer immer up to
date zu sein. Die Herstellung
jedoch erfolgt zu schlimmen
Arbeitsbedingungen in den Her-
stellerländern, es gibt viele und
lange Transportwege, alles an-
dere als klimafreundlich! Meist
wird dann das Kleidungsstück
ein paar Mal getragen und lan-
det schnell in der Tonne. Bei
Onlinebestellungen von Klei-
dung landen die Kleidungs-
stücke der Retouren gleich in
der Tonne, ohne jemals getra-
gen zu werden.

Der nächste Punkt, Fortbewe-
gung und Reisen, bisher leider
nur für manche ein heikles
Thema. Nehmen wir das Flie-
gen, selbst mit einer Spende bei
Atmosfair eine üble Sache! Der
CO2 Ausstoß wird kaum ver -

ringert, jedoch das Gewissen
beruhigt. Mit Easyjet mal kurz
nach Paris oder auf die Kanaren
jetten, einfach sehr verlockend.
Vor allem bei den Preisen! So ist
ja ein Flug z.B. nach Stuttgart oft
billiger als die Reise mit der
Deutschen Bahn. Nur möglich,
weil das Kerosin immer noch
nicht besteuert wird. Überall ist
von Flugscham die Rede, aber
die Zahl der Reisenden steigt
weiter. Ebenso klimafeindlich
sind die  beliebten Kreuzfahrten.
Immer größere Schiffe zerstören
systematisch unsere Natur.

Nicht zu vergessen - das Auto!
Für so viele ganz wichtig!  Die
Deutschen haben zu spät in die
E-Mobilität investiert und ande-
re ökologische Antriebsformen
verschlafen. Die Autoindustrie
hinkt hinterher und wird immer
noch gehätschelt. So ist der Preis
für Diesel immer noch niedriger
als der für Benzin ... Und wie
sieht es mit der Fortbewegung in
der Stadt aus? Es gibt zwar
immer mehr Radler, aber  viel
zu wenig Radwege, und der
öffentliche Nahverkehr könnte
wirklich besser sein. Günstigere
Tickets und wie z.B. in Amster-
dam viel höhere Parkgebühren
(Anwohnerausweis Parken 800
Euro in Amsterdam – 30 Euro

in Berlin), um die Autofahrer in
die U-Bahn zu locken. In den
öffentlichen Verkehrsmitteln ist
man in Gesellschaft, das kann
jedoch manchmal nicht so ange-
nehm sein.

Ist der Klimaschutz auch eine
Klassenfrage? Kann ich durch
mein Handeln wirklich einen
Beitrag zum Klimaschutz lei-
sten?  „Kleinvieh“ macht auch
Mist, vor allem solange wie der
Politik das nötige Umdenken
fehlt und der nötige Wandel in
der Gesellschaft immer wieder
hinausgezögert wird. Wir haben
unsere Eltern früher nach ihrem
Verhalten im Nationalsozialis-
mus gefragt, nun müssen wir
damit rechnen, dass unsere
Kinder uns nach unserem
Verhalten beim Klimaschutz fra-
gen. 

Christine Sugg

Foto: Thomas Protz

Klimaschutz trifft auf Realität
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